& 203. Sonntag, den 25. Auguſt (6. September) 1896. ! 16. Jahrgang. 


L.odzer Ingeblat 


Abonnements: , IRRE TE Te Een mal no wer eee —————— nfentibnsgeBihwen Im 1) Infertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufire Zuſtellung, A t d fc fi ion und Gzyedifion: Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
vr. Poſt: Auf der erſten Seite 10 50 Netlauien 18 yrs Zeilen. 
Anland Rs. 2.40, Ausland RE. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, RR a 


Sämmtlihe Annonsen-Erpeditisnen des In⸗ und Auslandes nehmen für und 
Preis pro Exemplar 8 Kopeken. Telephon Nr. 362. Aufträge engage. 
— es Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. «c —— —A 

— ————— — — an) BE u ——̃ ͤ—ʒ 


III 


Goldene Medaillen St. Petersburg 1892, 1893 — Lübeck 1895 — Warſchan 1896. 
Linoleum in Rollen, wird zur Auslegung ganzer Jalons, Speite-, Wohn-, Schlaf-, Kinder- und Badezimmer in Uni, 


Parquets und farbenreichen Muſtern verwendet von 60 Kop. per Quadr. Arſchin ab. 
Läufer werden in der letzten Zeit nicht nur in Wohnungen, ſondern auch zur be⸗ 
legung der Treppen viel gebraucht von 48 Kop. per laufende Arſchin ab. 


Die Herren Hausbeſitzer, welche ihre Treppen mit Linoleum belegen, erſparen das e von Schrau- 
ben und Stangen, die bei Cocos⸗, Leinwand⸗ und Pläſchläufern auf der Stufe erforderlich find. 


Teppiche ſchönſter Deſſins, zum Gebrauch unter Speiſetiſchen, vor ae Waſch- 


tiſchen etc. in großer Auswahl 32838 von 40 Kop. bis Rs. 10.50 p. Stück. 
Teppiche für ganze Zimmer, 3½ x 4 bis A x 6 Arſchin. 
Bordüren von 25 Kop. per laufende Arſchin ab. 


Linoleum⸗Prowodnik iſt 3 gi eniſ ch. indem es weder Staub noch Mikroben aufnimmt. 

Linoleum Prowodnik iſt praktiſch, indem es mit einem feuchten Lappen abgewiſcht oder frottirt werden kann. 

Linoleum⸗Prowodnik hält Wärme und läßt weder Kälte noch Feuchtigkeit durch. 

Linoleum⸗Prowodnik iſt haltbar, indem es bei guter Behandlung bis 15 Jahre liegen kann. 

Lane ten ne iſt im Gebrauch: in allen Kaiſerlichen Schlöſſer n, allen öffentlichen Gebäuden, i 
Wohnungen der hohen Finance c., c. 


ee Nr. 24. J ulian Meisel, Petrikauer⸗Straße Nr. 24. 


Telephon r. 60. General-Agent Telephon Nr. 60. 
der ALLERHÖCHST bestätigten Russisch-Französischen Actien-Gesellschaft 
sPROWODNIK?’, Riga, 

gegründet 1888. 5 


Linoleum, Gummilaken, Wachstuch u. Tiſchdecken, Talcumpackungen, 
Gummigaloſchen, Gummiſpielzeuge, Wringmaſchinen, Balata⸗Riemen, 
Gummi ⸗Canvaſchuhe, Gummibälle, Techniſche Gummiwagren, Gummiriemen, 


Chirurgiſche Gummiwaaren, Galanterie⸗Gummiwaaren, Asobeſtcarton u. Packungen, Electriſche Drähte. 


JULIAN MEISEL, 


Petrikauerſtraße Nr. 24, 


Telephon⸗Anſchluß Nr. 60. eur Nr. 60. 


General- Agent 
der Allerhöchſt beſtätigten Ruſſiſch⸗Franzöſiſchen Attien geſclſgut 


Ane 


in den besten Qualitäten: == 


Lodzer Tageblatt. e 
gesssscsssennnennnsssessonenacnnee eee οε 4 
8 „u 
3 Fabrik chemischer und technischer Producte Zu 
8 Franz. Weinessig, Droguenhandlung Weizenstärke, 2 
— Einmach-Spritessig, bestes Ultramarinblau, . 
5 Fleck-Benzin, w er. Auswahl Toiletteseifen, 2 
5 Medicinal-Weine, Eau de Cologne, 2 
8 © 
5 Vin St. Raphael & Boudolt, | engl. und franz, Parfums, 

: WARSCHAU 15 - 
8 Van Houten's Cacao, Insectenpulver, ® 
5 Bobnermasse, F n 5 natürl. Mineralwässer, 
8 iliale in Lodz | 
® Schuhlacke, franz, patent. Heilmittel, 2 
8 Petrikauer-Strasse Nr. II, Scheibler’s-Neubau 
8 U. 8 W. | empfiehlt u. 8, W. 
© 
® 
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[Heinrich Lanz, 


MANNHEIM & BERLIN. 
Welt-Ausstellung Antwerpen 1894 „Grosser Preis“ 
Einzige höchste Auszeichnung für Lokomobilen für industrielle Zwecke. 


F Lokomobilen 


von 2—150 Pferdekräften. 


Special-Abtheilung für Industrie. 
In den letzten zehn Jahren über 5,000 Stück 5 
Im Brennmaterlal-Verbraueh nachweisbar erheblieh sparsame 


r wies 
Dampfanlagen mit. eingemaue ten Kesseln bei mindestens gleieher Leis fühlgk En h ee 
und Betriebssieherheit. 8 tungsfählgkeit, Dauerhaftigke 


Restaurant Hotel Manntsuffel 
empfiehlt jeden Sonntag und af 


dl vorzügliche Flaki. 


J. Petrykowski. 
JJ. ĩð d 


RR ET 

Hiermit habe ich die Ehre, dem geehrten Publikum der 

Stadt Lodz und Umgegend die Mittheilung zu machen, 
daß ich mein Geſchäft unter der Firma: 


M. 8. KRJUROW 


von der Dzielnaſtraße Nr. 4, nach der Petrikauer⸗Str ige 
Nr. 47, Haus Fiſcher, verlegt habe. 
Außer Caviar. und Delikateß⸗Waaren führe ich 


von jetzt ab verſchiedenes Obſt beſter Qualität. 
Hochachtend 


M. S. Krjukow. 


— . — — —-¼ — 


Vertreter für Lodz und Umgebung: 


k & SÖDERSTRÖM, LODZ. 


Die Brauerei-Actien-Gesellschaitt =—_. 
M. MOK & Co. in Warschau 


macht hierdurch dem geehrten Publikum von Lodz und Umge- 
gend bekannt, daes sie im Hause N. Braude, Widzewska- 
Strasse Nr. 48, eine 


Niederlage 


1 für den Engros- und Detail-Verkauf=« 


ihrer als 


vorzüglich bekannten 


* BIERE 


zu Original-Preisen eröffnet hat und empfiehlt dieselben in Fäs- 
sern und Flaschen den Herren Restaurateuren, Schankwirthen 
und der geehrten Privatkundschaft. 

Auf Lager befinden sieh: — 


Bairisch-Lagerbier, Pilsener und Münchener 


nen is; 


Ik 


| Die Dampf- Fabrik 
für feine Toilette-Seifen u. Parfümerien 


RICHARD WILDT 


in Warschau, 
beehrt fi einem geehrten Publicum anzuzeigen, daß fie 


Widzewska-Straße Nr. 48 


Du.. Ar.... ee 


2 dine Filiale in l 5 1l 


auf der Petrikauerſtr. Nr. 33 im Hauſe des Herrn Joskowiez 
zum Verkauf ibrer eigenen Fabricate ſowie auch echter franzöſiſcher und eugliſcher 


(dunke )). 


Parfüms errichtet hat und empfiehlt ihr neues Unternehmen dem Wohlwollen des ge⸗ 0 
ehrten Publikums, 0 inen F. 
Niederlagen in Warschau: Ho 2 „ on menta 
Saile 2 — eg Nr. 18 (dom P. P Kanoniczek). \ t Frühſtücke 
ale — Marszalkowska⸗Str., Ecke der Zgoda⸗Str. / 
| Engros⸗Fabrikslager — Nalewkl⸗Str. N. 20. * oskau, Theaterpla > von 11 bis 2 Udr. (2 Gänge v. Kaffee 75 Kor.) 
— — —— — —— —— ac N los $ de . 


r rod 


Bier vom 80 2 ee Etritzkiſchen 
Brauerei in Riga. 


Separate Cabinets. > 
Aufträge werden übernommen: Für Bälle, mine 
und Geſellſchaftsmahle in den Reftaurationsräumen, in 
Privathäuſern und Provinz zu mäß igen Preiſen. 
Das Reſtaurant ift 0 3 a Nachts 
geöſfne 


eee eee Pintscher. 


— GEGEN EEEETERE *\ 


A 


E Laboratorjum chemiczne 3 | 


inäyniera chemika 


A. SAFIANA, 
Zachodnia 62 (rög Cegielnianej) dom Dr. Friedberga. 
Wykonywa analizy wszelk ich przetworöw chemicznych | produktöw spoäywezych 
“ Analiza wody w celach technieznych i er | 
8 


9 — . 


Hotel erſten N gegenüber dem 5 und 
kleinen e. Theater. Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, Les 
ſezimmer mit ruſſiſchen und Aan Se Zeitſchriften, 
Vorzü gliche Küche. FT BL 
Zimmer von 1 Nbl. 50 bis 15 Rbl. pro Tag. 


2 S . N 


= französisches Restaurant, 


FF E 


2208 


I 
j 
4 
7 
7 


Antoni 


Warschau, 


— Telephon 213. — 


RN 


EREZALSALALAERÜSALALALALENE 


Zu besichtigen auf der Hygienischen Ausstellung in Warschau,  —— 


SANATOL 


Patent Chlebowski & Skrobanek, 


ist unentbehrlich für Fabriken, Krankenhäuser, 
Schulen, Kasernen, Bahnhöfe, Hötels, Restaurants, 
Gefängnisse, Irrenanstalten, Zinshäuser etc., etc. 


weit eo da» einzige wirklich bewährte und von allen ärzt- 

lichen Uwtoritäten anerkannte Mittel zur Beseitigung lão- 

iger Gerüche und v Desinfechion der Aborte, S odoiro und 

wnben ist. Die Anwendung denselben ist denkbar ein- 

fach, bequem und oo wenig ſfroolopie liq, dass eo überall zasch 
eingeführt wurde. 

1 Blechkanne zu 1 Pud, pro Pud 


Preiſe: rn h 1 


Alleinverkauf von Sanatol: 


2 
Wiodzimierka . Strasse Nr. 23. ug W Ewangielicka-Strasse Nr. 3. 


Prospeete und Broschüren über Sanatol gratis, 


Er 


Lodzer Tageblatt. 


* 


Rol. 10, 


0 7 * 1 Pi I U 


Rauch., 


Lodz, 


— Telephon 633. — 


FUUFUFUFFUSUTUTUTUEUTUEN 


R 
* 


geupapier und auch von Daubin. 


hänge und zum Wäſchezeichnen. 


Engros und en detail-Berkauf. 


XXX XTC YC CTT ]. NTT 


00 De e 
Die 


Apothekerwaaren⸗ und Mineralwaſſer⸗Handlung 


P. Krolikowski. 
Petrikauerſtraße, Ecke Nawrot, Hans E. Tischer, 


empfiehlt: Malerfarben, trocken und angerieben, Farben und Lacke zu 
Zußböden, perſiſches und dalmatiniſches Inſektenpulver, deuiſches Flie⸗ 


Sparſamen und praktiſchen Hausfrauen 
werden empfohlen: 
giſtfreie Farben mit einer Gebrauchsanweiſung, als billigſtes und prakti⸗ 
ſcheſtes Mittel zum Auffriſchen der Anzüge aus Woll⸗, Baumwoll- und ſeide⸗ 
nen Stoffen, ſowie zum Reinigen der Bänder. 
Farben für Handſchuhe, zum Creme⸗Färben der Fenſtervor⸗ 


Pulver⸗Extrakt zum Anfertigen der gewöhnlichen und der Copirt inte. 
Ultramarinblau für Wäſche, neuerfunden, feinſte Gattung, in eige⸗ 
ner Verpackung mit dem Zeichen P. K. 


Alle Arten von Artikeln für Heil-, Haus“ und techniſche Zwecke. 


NC KNX N 


Mäßige Preiſe. 


E = 3 2 $ 2 2 De = 2 9 0 0 € 9 070% # TOC 
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Theater 


AA DE FLBURD. 


Heute und täglich: 


Große Vorſtellung 


mit vollſtändig neuen Programm. 

Neu! Neu! 
Brothers Corway, 
Original Musik Excentrics vom Berline. Apollo» 
5 längere Zelt Mitglieder vom Circus Renz 

tu! 


Neu! 
Auftreten von 
Frl. Agnes Litke, 
Kider ſängerin und Character ⸗Soubrette vo der 
Aucſtellung Venedig in Wien. 
Auftreten aller engegirten Mitglieder. 


Telegramm! Nächſter Tige Auf⸗ 
treten von Frl. Louise von Herza-Littinger, 
die beſte Coupletiſtin der Gegenwart! aus Somi⸗ 
ſche's Orpheum, Budapiſt. 

Kapellmeiſter Hans Weinwurm. 
Achtungs voll 
Ig. Schönfeld, Director. 


DR.GUNTAN LOHRER, 


Haut⸗ und Geſchlechtskraukheiten, 
Sreduia-Straße Ur. 2. 
Sprechſtunden für Herren von 11—1 Uhr 
Mittags und 5—7 Uhr Abends. 
Für Frauen und Kinder von 3— 4 Uhr Nachm. 


| Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Hant-, Sefchlechts- und 
veneriſche Krankheiten, 
wohnt 161: Zawadzkaſtraße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenski. Sprech: 
ſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 6—8 Uhr 
Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 
zin 


l 
B. Klinkovsteyn, 


Sprechſtunden von 9—1 und von 3—6 Uhr. 
etrikauerſtr. 50. 
Im Hauſe wo die Papierhandlung d. H. J. Peterſilge. 


— . —— ñ:ü:ꝛ—ĩ— l— — . — ¶ GÜſ—— —2VU ͤöÄX—‚⸗:xßÄ—rð⁶ ꝗ ³⁰ Z—ßvrvrʒ.;lö ———ů— 
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= Die billigste Bezugsquelle fur 
. . 3 
- in wollenen, schwarzen und couleurten 
8 Neuheiten 2 Ba ai 
8 - in bedruckten baumwollenen, wasechten Stoffen, 
iR 12 N su heiten wie: Piqué's, Satin's, Battiste, Bulgarka, Mousseline, Cretons eto. * 
de Original chinesische Seide CZE-SU-CZA, für Herren und Damen; 
— Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbel- und Fortieren-Stofle, wie auch abgepasste Portièren von Rs. 4 pro Paar an, zu sehr mässigen Preisen 
18 bei LU D WIK KRITIK Us, Nr. 19. Petrikauerſtraße Nr. 19. — Zur rothen 3. 
iz 


8 
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H.SOMYA, 


— Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 177, 
empfiehlt: 


— ſein eompletes Lager von 


Condenſationsmaſſer-Ahleitern 


ſugtununten Schwimmertöpfen, 
Patent Schneider & Helmecke in Magdeburg. 
GSLL:EEEIESLIIEOH EIHSSEULEBSERES 


— 
— 


BANK DISKONTOWT W WARSZAWIE 


{ przyjmuje 
zapisy na akcye 500 rublowe 


Nejwyzej zatwierdzonego Towarzystwa 
odlewni ezeionek i drukarni 


3 ORGELDRANDA SYNOW 


w Warszawie. 


Kapital zakladowy 350,000 Rs. 


Zahnarzt f 


R.RITT 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-à- vis 
dem Grand - Hotel. 

Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 

Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 


DAS BANKHADS H. WAWELBERG, 


St. Petersburg, Rewili-PBr. 25, 


— verſichert 
II 5% Prämien- Billete gegen die Trage am 
1 September 1896. 


a1 Rbl. 85 Kop. 


Desinfections⸗Geſellſchaft 
„Otwock“ 
in Lodz 


Reinigung der Senkgruben: 

Ausſchließliche Anwendung des paten⸗ 
tirten Otwocker Torfmulles. 

Waggonlief, rung deſſelben. 

Lieferung eigener, fertiger Aborthäuſer mit 
u. ohne Automaten. 

Compoſt⸗Dünger Verkauf. 


Comptoir: Widzewska 64 
Telephon Nr. 174. 


Clavier- u. Bislin- Unterricht 
ertheilt laut Programm des St. Pe⸗ 
tersburger Conſervatoriums. 

Adreſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
WulszanstasStraße Ne. 31, Wohnung 
Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 
Me ſſakowski. 


Soeben eingetroffen: 


„Die Mode“ 


Reich illuſtrirtes Moden⸗Album für die Herbſt⸗ und Winter⸗ 
Saiſon 1896, herausgegeben von Ludwig Zwieback und 
Bruder, Wien. 


TL. Zoner, Buhhandlung Petrikauer-Stenße Nr. 90, 


| 


— 44 2 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Zur Reiſe Ihrer Majeſtäten 
des Kaiſers und der Kaiſerin nach 
Breslau ſchreibt die „Schleſ. Zig.“ Folgendes: 

Die ruſſiſchen Mafeſtäten treffen am 5. 
September (24. Auguſt) früh 9 Uhr, über Kat⸗ 
towitz kommend, in Breslau auf dem Ober⸗ 
ſchleſiſchen Bahnhof ein. Der geſammte Ehren⸗ 
dienſt fährt bis Brieg, wo der ruſſiſche Sonder⸗ 
zug zwiſchen 8 und 9 Uhr eintrifft, entgegen und 
meldet ſich dort bei den Allerhöchſten Herrſchaf⸗ 
ten zum Dienftantritt. Auf dem Oberſchleſiſchen 
Bahnhof in Breslau wird Kaiſer Wilhelm per⸗ 
ſönlich feine hohen Gäfte begrüßen. Außerdem 
werden zum Empfange zugegen ſein: die am 
5. September in Breslau anweſenden Prinzen 
des königlichen Hauſes und zwar in ruſſiſcher 
Uniform, ſoweit ſie ſolche zu tragen berechtigt 
find, das kaiſerliche Hauptquartier und die übri⸗ 
gen in Breslau anweſenden Generale und Flügel- 
adjutanten des Kaiſers, ferner der Kriegsmini⸗ 
ſter Generallieutenant v. Goßler, der Chef des 
Generalſtabs der Armee General der Cavallerie 
Graf Schlieffen, der ſtellvertretende Stadteom⸗ 
mandant von Breslau Generalmajor von Alvens⸗ 
leben, ſowie die in Breslau anweſenden Gene⸗ 
rale und Regiments» bezw. ſelbſtſtändigen Ba⸗ 
taillionscommandeure. Als Ehrenwache wird 
auf dem Bahnſteig eine Compagnie des Grena⸗ 
dierregiments Kronprinz Friedrich Wilhelm mit 
der Regimentsmufik und der Fahne des betref⸗ 
fenden Bataillons Aufſtellung nehmen. Vor dem 
Bahnhofsgebäude ſtehen je eine Escadron des 
Huſarenregiments Kaiſer Nikolai II. von Ruß⸗ 
land und des Garde ⸗Dragoner⸗Regiments Kaiſe⸗ 
rin Alexandra von Rußland ohne Trompeter⸗ 
corps, als Escorte für das ruffiſche Kaiſerpaar 
bereit. Die Huſarenescadron reitet bei der 
Fahrt nach dem Landeshauſe der Provinz Schle⸗ 
ſien, in welchem das Zarenpaar Wohnung nimmt, 
vor dem Wagen des Kaiſers von Rußland, die 
Dragoner⸗Eseadron hinter dem Wagen der Kal⸗ 
ſerin von Rußlond. Auf der Gartenſtraße, vom 
Bahnhof bis zum Landeshauſe, bildet das Kaiſer 
Alexander » Garde » Grenadierregiment Spalier; 
während die Majeſtäten vorüberfahren präſen⸗ 
tiren die Truppen und begrüßen die Allerhöchſten 
Herrſchaften mit einem dreifachen Hurrahruf. 
Vor dem Landeshauſe wird eine Compagaie des 
Alexander⸗Garde⸗Grenadierregiments als Ehren⸗ 
wache aufgeſtellt. Die Ehrenpoſten im Innern 
des Landesdauſes vor den Gemächern der ruſſi⸗ 
ſchen Majeftäten ſtehen Unteroffiziere der Ale⸗ 
gander-Grenadiere, der NilolaisHufaren und der 
Alexandra⸗Dragoner. Bei der Fahrt der ruſſiſchen 
Majeſtäten zur Kaiſerparade und von derſelben 
zurück werden ‚fie von derſelben Escorte begleitet, 
Fr der Fahrt vom Bahnhof zum Landes⸗ 
auſe. f 


— 
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— Die vom Kriegsminiſterium in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Miniſterium der Kommunikatio⸗ 
nen ausgerüſtete Expeditſon zur Erforſchung des 
gegenwärtigen Flußbettes des Amu⸗Darſa und 
zur Entſcheidung der Frage über die Möglichkeit 
des Einlenkens dieſes Fluſſes in ſein altes Bett 
bat St. Petersburg am 1. d. M. verlaſſen. — Mit 
der Löſung dieſer Frage hat ſich unſerere Re⸗ 
gierung bereits früher beſchäftigt. Schon im 
Jahre 1880 wurde unter der Leitung des Gene⸗ 
ral⸗Lieutenants A. J. Gluchowſkoi eine Expedi⸗ 
tion zur Erforſchung des Amu-Darfa ausgerüſtet, 
der die Entſcheidung darüber oblag, ob es mög⸗ 
lich ſei, den Fluß in ſein altes Bett zu lenken. 
Die Forſchungen nahmen vier Jahre in Anſpruch 
und ergaben als Reſultat ein ungemein reſichhal⸗ 
tiges Material, das durch Druck veröffentlicht 
werden ſollte. Gegenwärtig indeſſen haben ſich 
viele neue Geſſchtsgunkte eröffnet. Nach Mitthei⸗ 
lungen des Chans von Cbiwa, der bekanntlich 
während der Krönungsfeierlichkeiten in Moskau 
war, ſoll nämlich der Lauf des AmusDarja ſeit 
einigen Jahren eine andere Richtung nehmen, die 
lich allmählich der des alten Bettes nähert, wor 
durch ſich die Koſten für die Leitung des Fluſſes 
in den Kaſpi⸗See erheblich niedriger ſtellen. Sollte 
ec ſich erweiſen, daß dieſe Koſten weniger betra⸗ 
gen, als der Bau der ptojektirten Eiſenbahnlinie 
Drenburg⸗Taſchkent an Ausgaben erfordern würde, 
fo ſoll von dem Bau dieſer Bahn abgeſehen und 
ftatt deſſen der Lauf des Amu⸗Darja in den 
Kaſpi⸗Ser dirigirt werden. — Zum Chef dieſer 
zweiten Expedition iſt wiederum General-Lieute⸗ 
Fant A. J. Gluchowfkoi ernannt worden. 


— —-¼-— — — — — 
Von den Kiewer Kaiſertagen. 


— 


Niächſt der Einweihung der Wladimir⸗Kathe⸗ 
drale in Kijew concentrirte ſich das öffentliche In⸗ 
lereſſe auf die daſelbſt ſtattgehabte Weihe des 
Denkmals Koiſer Nikolai I. 

Volksaufklärung, eine beſſere Geſetzgebung, 
der Schutz der Schwachen vor dem Starken, die 
Hebung rufſiſchen Geiſtes und ruſſiſcher Cultur 
im Gebiete, das waren die Segnungen, welche 
Kaiſer Nikolai IL. über Kijew ausgoß. Auf dies 
ſer hiſtoriſchen Bafis wurde das herrliche Stand⸗ 
bild errichtet, welches am 3. d. M. auf dem Uni⸗ 
verſitätsplatz geweiht wurde. Das Denkmal, eine 
Schöpfung des Academikers Tſchiſhow, ſtellt die 
Bronzefigur des Kaiſers im Generalsrock, ent⸗ 
blößten Hauptes dar. Die rechte Hand faßt leicht 
den Leibrock, während ſich die linke auf den Plan 
der Stadt ſtützt. Die Höhe der Figur beträgt 
7 ½ Arſchin. Das Granitpiedeſtal des Stand⸗ 
bildes mißt bis zu demlelben 12 Arſchin Höhe 
und eine Breite von 27 Arſchin. Die Vorder⸗ 
ſeite des Pledeſtals ziert der Namenszug des 
Kaiſers, der Reichsadler und die Umſchrift: „Kai⸗ 
ſer Nikolai I. Das dankbare Kijew.“ Die Mittel⸗ 
felder ſchmücken Basreliefs, welche die Bauten 
darſtellen, die auf Befehl des Kaiſers aufgeführt 
wurden. Es find das: die Univerfität des hl. 
Wladimir, das 1. Gymnaſium, das Cadettencorps 
und die Nikolai⸗ Kettenbrücke. Die Rückſeite des 
Denkmals zeigt das Wappen von Kijew und die 
Inſchrift: „Errichtet während der Regierung 
Kaiſer Alexander III., enthüllt während der Re⸗ 
gierung Kaiſer Nikolai II.“ Das Denkmal ſteht 
inmitten eines Squares, umgeben von Teppich⸗ 
beeten, welche an der Fagade den Reichsadler, an 
den übrigen Seiten den Kaiſerlichen Namenszug 
darſtellen. 

Die Grundſteinlegung des Denkmals fand 
am 27. Mai 1893 ſtatt, bei welcher Gelegenheit 
bedeutende Zuwendungen von privater Seite in 
den Denkmalfonds floſſen. Größere Summen 
ſteuerten die Grafen Bobrinſkij, Lopuchin, Demi⸗ 
dow u. A. bei. N. A. Tereſchtſchenko ſtiftete 4 
Bronzecandelaber. Alle zum Bau nöthigen Mar 
terialten wurden von den Eiſenbahnen koſtenfrei 
befördert. Die Steinmetzarbeiten führten Specia⸗ 
liſten aus dem Gouv. Twer aus, das Poliren 
übernahmen Sſmolenſker Arbeiter. Die Figur 
ſowie alle Accefjoires wurden in Petersburg bei 
Gawrilow gegoſſen. Die Bauarbeiten erforderten 
rund 3 Jahre und wurden erſt im verfloſſenen 
Mai zu Ende gebracht. 

Zunächſt brachte der heutige Tag die feier⸗ 
liche Grundſteinlegung der Kathedral⸗Kirche Ni⸗ 
kolai des Wunderthäters im Petrowſkij » Frauen⸗ 
kloſter unter perſönlicher Theilnahme Ihrer 
Mafeſtäten. Die „Ruſſ. Tel ⸗Ag.“ meldet 
über die Feierlichkeit Folgendes: 

Heute Morgen wohnten Ihre Kaiſerlichen 
Majeftäten nebſt der Großfürſtin Maria Paw⸗ 
lowna und den Großfürſten Wladimir Alexan⸗ 
drowitſch und Michael Nikolafjewitſch, ferner die 
Suite und die Autoritäten Kiſews der feierlichen 
Grundſteinlegung der Kathedral⸗Kirche Nikolai 
des Wunderthäters im Petrowſkij⸗Frauenkloſter 
bei. In der zehnten Morgenſtunde verfammelten 
ſich im Kloſter die Geiſtlichkeit, der Metropolit 
von Kijew, die Biſchöfe von Kanfew, Tſchigirin 
und Umanf, die Archimandriten und der Proto- 
bieref der Kathedrale. Ueber dem Platz der 
Grundſteinlegung der Kirche wölbte ſich ein präch⸗ 
tig es Zelt, das mit Blumen und exotiſchen Pflan⸗ 
zen reich decorirt war. Alsbald wurden die Hei⸗ 
ligenbilder in dieſes Zelt gebracht. Gegen 11 
Uhr begannen die Geladenen einzutreffen und um 
11 Uhr trafen Ihre Majeſtäten ein. Zu Deren 
Begrüßung traten die Großfürſtin Alexandra Pe⸗ 
trowna und der Kijewer Metropolit mit allen 
Kloſterſchweſtern vor. Nachdem Ihre Maſ eſtäten 
das heilige Kreuz geküßt hatten, begaben Sie 
Sich unter Glockengeläut zur Stelle der Grund⸗ 
ſteinlegung. Der Metropolit celebrirte unter 

Affiflenz der Biſchöfe und der übrigen Geiſtlich⸗ 


keit den Gottesdienſt und beſprengte den Platz 
mit Weihwaſſer. Ihre Mofeftäten legten an den 
vier Seiten des Platzes goldene und filberne 
Münzen nieder. Der Metropolit verlas den Text 
der Urkunde, die er im Fundament des Altars 
niederlegte und mit einem weißen Stein ver⸗ 
ſchloß. Seine Majeſtät der Kaiſer that den erſten 
Hammerſchlag, den zweiten — Ihre Mafeſtßt 
die Kaiſerin; dann folgten: die Großfürſtin 
Alexandra Petrowng und die Großfürſten Wladi⸗ 
mir Alexandrowirſch und Michail Nikolafewitſch. 
Hierbei fangen die Nonnen Pfalmen, Der Mer 
tropolit verlas unter Kniebeugungen ein Gebet. 
Die Grundſteinlegung ſchloß mit einem Gebet 
um langes Leben für Ihre Majeſtäten, den Thron⸗ 
folger Cäſar⸗witſch, die Großfürſtin Alexandra 
Petrowna und das ganze Kaiſerliche Haus; 
ſodann folgte das „ewige Gedächtniß“ für Kaifer 
Alexander den Dritten. Nach der Grundſteinle⸗ 
gung beſuchten Ihre Mafeſtäten das von der 
Großfürſtin Alexandra Petrowna gegründete 
Kloſterhoſpital und begaben Sich ſodann in die 
Gemächer Ihrer Hoheit. Gegen 12 Uhr ver⸗ 
ließen Ihre Majeftäten das Kloſter; auf der 
ganzen Fahrt begrüßte eine zahlloſe Volksmenge 
enthuftaſtiſch den Kaiſer und die Kaiſerin. 

Ueber die Denkmalweſhe meldet die „Ruf. 
Tel.⸗Ag.“: 

Um 3 Uhr Nachmittags erfolgte die feier 
liche Einweihung des Denkmals für Kaifer Niko⸗ 
lai I. in Gegenwart Ihrer Mojeftäten des Kalr 
ſers und der Kaiſerin, der Großfürſten Wladimir 
Alexandrowitſch und Michail n e der 
Großfürſtin Maria Pawlowna, der Minifter des 
Krieges und des Innern, des Gehilfen des Hof⸗ 
miniſters, der Suite, des Gebirtschefs und des 
Commandirenden der Truppen. Am Denkmal 
hielten Junker paarweiſe Wache; hinter dem 
Denkmal hatten die Fahnenträger mit den Fah⸗ 
nen und Standarten, rechts die Cadetten und 
Junker Aufſtellung genommen. Vor dem Denk⸗ 
mal erhoben ſich zwei von elegant gekleideten 
Damen beſetzte Eſtraden; vor dieſen, rechts vom 
Kaiſerzelt, ſaßen die Edelleute, und links die 
zahlreichen Deputationen mit Kränzen, und wei⸗ 
terhin die Schülerinnen der Inſtitute und die 
Gymnaſiaſtinnen. Die Geiſtlichkeit, mit dem 
Kijewer Metropoliten an der Spitze, befand ſich 
im Kaiſerzelt vor den Heiligenbildern. Der ganze 
Raum um das Denkmal war von Volksmaſſen 
dicht beſetzt. Züge der Truppen des Kiewer Mi⸗ 
litärbezirks hatten dem Park gegenüber, mit dem 
Rücken zur Univerfität, Aufſtellung genommen. 
Präciſe um 3 Uhr trafen Ihre Majeftäten ein 
und wurden vom Metropoliten empfangen; Sie 
begaben Sich ins Zelt, wo ein Gottesdienſt und 
ein Gebet um langes Leben für Ihre Majeſtäten, 
den Thronfolger Cäſarewitſch und das ganze Kai⸗ 
ſerliche Haus abgehalten und das „ewige Ge⸗ 
dächtniß“ für den Kaiſer Nikolai I. angeſtimmt 
wurde. Alle knieten nieder; die im Park aufs 
geſtellte Batterie gab Salutſchüſſe ab. Nach dem 
Gottesdienſt umſchritten Ihre Majeftäten und 
Hoheiten nebſt der Suite und den hoch⸗ 
geſtellten Perſönlichkeiten unter Vorantritt 
des Metropoliten das Denkmal. Der Me 
tropolit beſprengte zuerſt das Denkmal und 
ſodann die Fahnen mit Weihwaſſer. Ihre 
Maſeſtäten kehrten darauf in das Zelt zurück, wo 
Sie die Deputationen des Adels, der Städte, des 
Inſtituts für adelige Fräulein, des Kiſewer Ka⸗ 
dettenkorps, der Univerfität des heil. Wladimir, 
des erſten claſſiſchen Gymnaftums, des Börſen⸗ 
Comitees und der Kijewer Kaufmannsgeſellſchaft 
empfingen. Nach der Denkmalweihe hatten fer⸗ 
ner die Mitglieder der Baucommiſſion des Denk⸗ 
mals, an der Spitze Akademiker Tſchiſhow, der 
Schöpfer des Denkmals, das Glück, ſich Ihren 
Majeſtäten vorzuſtellen. Seine Majeftät nahm 
das im Zelt aufgeſtellte Modell des Denkmals in 
Augenſchein und ſtellte an den Akademiker Tſchi⸗ 
how Fragen über die Details der Ausführung 
des Baud., Sodann defilirten die Truppen in 
Ceremonialmarſch vor Seiner Maſeſtät dem Kai⸗ 
ſer und dem Denkmal und wurden während des 
Paſſirens des Kaiſerlichen Dankes gewürdigt. 
Ihre Mafeſtäten und Ihre Hoheiten begaben 
Sich ſodann zur Univerfität des heil. Wladimir, 
wo Sie vom Curator des Lehrbezirks und vom 
Rector empfangen wurden. Im Actusſaal hatten 
fich die Profeſſoren verſammelt. Beim Paffiren 
der Bibliothek nahmen Ihre Majeſtäten Manu⸗ 
feripte und Bücher in Augenſchein. Nach halb⸗ 
ſtündigem Aufenthalt begaben ſich Ihre Majeſtä⸗ 
ten in das Collegium Paul Galagans, das Sie 
eingehend befichtigten. Um 7 Uhr Abends fand 
im Palais eine Allerhöſte Mittagstafel ſtatt, zu 
welcher die höchſten Civilchargen und die Militär- 
chefs Einladungen erhalten hatten. 


Cageschronik. 


— Ibre Kaiſerliche Hoheit die Groß: 
fürſtin Olga Nikolajewna iſt am 4. Sep⸗ 
tember um 6 Uhr 50 Minuten Abends mit der 
Petersburger Bahn in Warſchau eingetroffen und 
mit der Warſchau⸗Wiener Bahn ins Ausland 
weitergereiſt. 


— Seine Erlaucht der Generalgon: 
verneur Graf P. A. Schuwalow hal ſich 
am 2. d. Mis, jo unwohl gefühlt, daß er ge» 
nöthigt war, ſich um 4 Uhr Nachmittags zu Beit 
zu legen. In den folgenden Tagen trat eine 
Beſſerung im Zuſtande Seiner Erlaucht ein, 
ſodaß ſein Befinden gegenwärtig keine Befürch⸗ 
tungen einflößt. 

Wegen der Krankheit des Obercommandi⸗ 
renden iſt der Empfang von Militärperſonen 


mittelſt Garnſſonbefehl bis auf Weiteres abgeſagt 


worden. 

— Die Errichtung von Filialen der 
Neichs⸗Sparkaſſe bei Fabriken iſt, wie 
einem Bericht der „er. Bz.“ über die Ver⸗ 
handlungen des Handels- und Induſtriecongreſſes 
in Niſhni⸗Nowgorod zu entnehmen, auf demſelben 
angeregt worden. Dieſe Maßregel verfolgt den 
Zweck, den Arbeitern in den Fabrikcäumen ſelbſt 
die Gelegenheit zu geben, unmiftelbar nach 
Empfang ihres Lohnes einen Theil deſſelben der 
Sparcaſſe anzuvertrauen. Auf welchen Zuſpruch 
eine ſolche Einrichtung zu rechnen hätte, ergiebt 
ſich aus dem Umſtande, daß laut ſtatiſtiſchen 
Daten zum 1. Januar 1895 die Fabrikarbeiter 
bei den vorhandenen Sparkaſſen 116.964 Gin. 
lagen mit einem Capital von 15,526,833 Rl. 
gemacht halten. 

Die Verwaltung der Sparcaffenfilialen kann 
den Statuten der Reichsſparcaſſe gemäß einer 
Perſon anvertraut werden, die der Fabrikbeſitzer 
ſelbſt bezeichnet, für die er auch demgemäß die 
pecuniäre Verantwortung übernimmt. 

Die Section des Congreſſes, in welcher die⸗ 
ſer Gegenſtand zur Berathung gelangte, ſtimmte 
vollſtändig mit der Meinung des Referenten über⸗ 
ein, daß eine derartige Förderung des Spar⸗ 
weſens durchaus geeignet ſei, die Woghlein⸗ 
richtung der induſtriellen Unternehmungen zu 
ſichern. 

— Plötzliche Todesfälle. Am 3. Sep⸗ 
tember um 4 Uhr Morgens ſtarb ganz plötzlich 
in feiner Wohnung auf der Franziskaner ⸗Straße 
Nr. 11 der flebenunddreißigfährige Martin Rataj- 
czyk. Der Verſtorbene, der an einem Bruftübel llit, 
war Diener bei Herrn Fabrikbeſitzer Robert Ble⸗ 
dermann. Die Todesurſache iſt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt. 

In Zubardz ſlacb am 1. d. Mt. um 8 
Uhr Morgens in ſeiner Wohnung der 33fährige 
Weber Joſef Böttich eines plötzlichen Todes. 
Seine Angehörigen ſagen aus, der Berftorbene 
habe ſich ſeit einiger Zeit über Unwohlſein 
beklagt. 

Am 1. September ſtarb plötzlich in der 
Härtig'ſchen Fabrik auf der Petrikauerſtraße Nr. 
232 die zweiundzwanzigfährige Abeiterin Marianne 
Trzeciak, aus Brzezino im Sieradzer Kreife ge⸗ 


bürtig. Nach dem Ausſpruch des Arztes iſt 
der Tod infolge eines Herzſchlages einge⸗ 
treten. 5 


— Unglücksfälle. In der L. Geger'ſcher 
Fabrik in der Petrikauer⸗Straße gerieth am 1. 
d. Mis. der Arbeiter Joſef Krziwda beim Ein⸗ 
ſchmieren eines Riemens mit der rechten Hand 
zwiſchen zwei Zahnräder und beſchädigte ſich zwei 
Finger- 

925 demſelben Tage zog ſich der Arbeiter 
Gottfried Hein in der Fabrik von Karl Göppert 
an der Podlesna⸗Straße durch eigene Uu vorſich⸗ 
tigkeit Verletzungen zu: beim Oeffnen des Ap⸗ 
preturkeſſels wurde ihm das erſte Gelenk am 
Zeigefinger der linken Hand zerquetſcht. 

In. der Fabrik von Paul Deſurmont in 
der Wulczanska⸗ Straße glitt die Arbeiterin 
Anaſtaſie Drabik aus, fiel hin und brach ſich den 
rechten Arm. 

Endlich wurde am 2. d. Mid. in der Lurie'⸗ 
ſchen Fabrik, Milſchſtraße Nro 34, der linke Arm 
der Arbeiterin Marianne Burzanska von einer 
Maſchine erfaßt und unterhalb des Ellbogens ge⸗ 


brochen. Die Verunglückte wurde in ihre 
Wohnung gebracht, wo fie ärztliche Behandlung 
genießt. 


— Bauernregeln für Srptember. 
Septemberdonner prophezeit vielen Schnee zur 
Winterszeit. War des Regens wenig im Mai, 
kommt deſto mehr im September herbei. Ein 
Herbſt, der warm ſich zeigt und klar, iſt tauſend 
gut fürs nächſte Jahr. Iſte den erſten September 
am Himmel rein, wird's ſchön den ganzen Winter 
fein. Winterſaat gewiß geräth, die man um 
Michaelis — 29. September — fät — Sanct 
Michaelis Wein iſt Herrenwein, Sanct Gallus 
— 16. October — ſcheukt dem Bauer ein. Späte 
Roſen im Garten, läßt beiten Herbſt erwarten. 
Wie der Hirſch zu Egidi — 1. September — 
in die Brunſt geht, ſo das Wetter noch vier 
Wochen ſteht. Bläft Sauct Moritz — 22. 
September — weiße Wölkchen auf, folgt ein zeitiger 
Schnee darauf. Vieler Septemberwind macht den 
October gelind. 

— Die Reichsbank hat der Kaufmannſchaft 
in Niſhnif⸗Nowgorod mitgetheilt, daß ne vom 
nächſten Jahre an Wechſel auf 12 Monate 
lautend überhaupt nicht digcoutiren und ſogar 
ſolche Wechſel aus entfernten Plätzen nicht an⸗ 
nehmen wird, welche in dieſem Jahre zum Dis⸗ 
cont zugelaffen wurden. Was dagegen die Meſſe 
des laufenden Jahres anbetrifft, fo hat die Reichs⸗ 
bank das Geſuch der Jahrmarks⸗Kaufmannſchaft, 
in welchem auf die Geldverlegenheit in Handels⸗ 
kreiſen hingewieſen wurde, dahin beantwortet, daß 
auf 12 Monate lautende Wechſel von kleineren 
Kaufleuten aus allen Theilen des Reichs in 
dieſem Jahre angenommen werden. Für Groß⸗ 
händler erſtreckt ſich die Annahme dieſer Wechſel, 
laut früherer Verfügung, nur guf die aus ent» 
fernten Plätzen. 

— Herr Paſtor Angerſtein iſt vom 
Ausland zurückgekehrt und hält heute Sonntag, 
den erſten Gottesdienſt. 

— Diebſtabl. In der Nacht auf den 
1. September brachen Diebe in die Fleiſchhand⸗ 
lung von Augſſt Linke in Zubardz ein und ſtah⸗ 
len Wurſt für 3 Rubel, 23 Arſchin ſchwarzen 
Cachemir im Werth von 15 Rbl, und 3 Röbl. in 
baarem Gelde; ferner aus der Wohnung des 
Fleiſchhändlers eine Nickel ⸗Taſchenuhr, einige 
Silberſachen und ein Paar Stiefel, alles in allem 


20s. 


33 Rubel werth. Nach den Dieben wird eifeh, 
geforſcht. {| 

— Falſches Geld, Dem „Bapın. Aueng“ 
ift dieſer Tage von dem Warſchauer Comptoſt 
der Reichsbank ein falſches Fünfundzwanzigkopes 
kenſtück zugeſandt worden. Die Fälſchung iſt fo 
ungeſchickt ausgeführt, daß ſie ſowohl an der 
Farbe, als auch am Klang leicht erkannt werden 
kann. Solche falſche Münzen werden gewöhnlich, 
um die richtige Farbe zu erhalten, mit Queckfiſ⸗ 
ber eingerieben, doch ſchwindet der filberähnliche 
Glanz ſofort, wenn man die Münze an einem 
Stück Tuch reibt. Ausgezeichnet nachgemacht iſt 
auf den falſchen Münzen die Jahreszahl 1896, 
das Porträt Seiner Majeftät und das Reichs⸗ 
wappen; nur Klang und Farbe verrathen, daß 
bei der Fälſchung hauptſächlich Zinn benutzt wor⸗ 
den iſt. — In der Warſchauer Reichsbank ft 
ferner in dieſen Tagen ein falſcher Silberrubel 
5 8 Zeit der Kaiſerin Katharina angehalten 
worden. 


— 


Das Eiſenbahn⸗Departement hat ein 
neues Projekt ausgearbeitet, wonach Eintritts⸗ 
billete auf den Bahnhöfen eingeführt wer⸗ 
den ſollen. Das Weſen der Sache iſt folgendes: 
Die Eintrittskarten koſten auf den Hanptftationen 
10, auf allen anderen 5 Kopeken und werden 
am Billetſchalter verkauft; beim Betreten der 
Plattform werden ſie nur dem Schweizer vorge⸗ 
zeigt und beim Verlaſſen derſelben dem Publikum 
abgenommen Zur Erleichterung der Controle 
wird die Einrichtung des Perrons verändert wer⸗ 
den, und zwar in der Weiſe, daß auf den Ereis 
teren Plattformen für das empfangende und be⸗ 
gleitende Publikum ein beſonderer, von einer 
Barriere umgebener Raum beſtimmt ſein wird, 
von dem aus man keinen Zugang zu den Wag⸗ 
gons hat, während auf den kleinen Bahnhöfen 
das Publikum in den Warteſälen bleibt, Dem 
Abreiſenden wird das Billek beim Betreten des 
Perrons vom Controleur abgenommen und erſt 
bei der Ankunft am Ziel der Reiſe wieder einge⸗ 
händigt, ſodaß die Controle während der Fahrt 
völlig aufhört. Alle dieſe Maßregeln haben den 
Zweck, das Unweſen der ſogenannten blinden Paffa⸗ 
giere zu beſeitigen. 


— Poltzeiliches. In der Kanzlei des 
Priſtaws des erſten Bezirfs wird eine Partie 
ſchwarzen Garnes aufbewahrt, die zweien Indi⸗ 
viduen, Joſef Pyraf und Kafimit Andrzejczak 
mit Namen, von der Polizei abgenommen wor⸗ 
den iſt. Die Beiden behaupten, das Garn am 
1 Juli in der Promenadenſtraße gefunden zu 
aben. 


— Bekanntlich geht die Regierung mit dem 
Gedanken um, das Meterſyſtem allmählich in 
Rußland einzuführen. Angeſichts dieſer bevor⸗ 
ſtehenden Maßregel beabſichtigen die Apotheker 
Warſchaus, noch in dieſem Jahre in ihren Apo⸗ 
theken das metrſſche Syſtem einzuführen, und 
haben bereits begonnen, über dieſen Gegenſtand 
unter einander zu verhandeln. 


— Der Jahrmarkt in Lenczuo ift mit 
Rückſicht auf die am Montag Gies Necla 
iſraelitiſchen Feiertage beſchleunigt worden. Dle 
Zufuhr war groß, die Umſätze find ziemlich be⸗ 
deutend. An Nachfrage nach guten Pferden fehlte 
es nicht. Rindvſeh war wenig angetrieben und 
theuer. In Kalbleder wurden bedeulende Umſätze 
gemacht. Die Zufuhr von Wolle betrug im Gan⸗ 
zen 160 Pud. In Manufacturwaaren ging das 
Geſchäft flau. 


— Der Monat September iſt der 
neunte unſeres Kalenders, der ſiebente — wie 
ſchon ſein Name ſagt — des römiſchen Kalen⸗ 
ders. Karl der Große gab ihm den Namen 
Herbſtmonat, weil in ihm der Herbſt, am 22., 
zur Tag- und Nachtgleiche ſeinen Anfang nimmt. 
An dieſem Tage ttitt die Sonne in das Zeichen 
der Wage, während fie die erſten zwei Drittel 
des Monats noch im Zeichen der Jungfrau ſtand. 
Die Tageslänge geht von 13 Stunden 23 Mi. 
nuten auf 11 Stunden 41 Minuten zurück, nimmt 
alſo um 1 Stunde und 42 Minuten ab. Die 
Abende beginnen ſchon um die Theaterzeit. Die 
Schulen beginnen, die Sommerfriſchler rücken 
ein, das Strohwittwerleben hat ein Ende, die 
Stammgäſte in den Wirthehäuſern können wieder 
die von den Strohwittwern uſurpirten Plätze ein⸗ 
nehmen und ſich breit machen. Die Frau ergreift 
das Sctpter und bringt die gelockerte Disciplin 
der Dienſtboten wieder in Ordnung; das über» 
flüſſige Naphtalin wird ausgeſchültet, ein paar 
Tage Zugluft muß der glückliche Hausvater noch 
ertragen, dann iſt Alles im alten Gang. Auch 
die Natur ſchickt uns ſchon nach Hauſe. Viele 
Pflanzen ſterben ſchon ab, das ſaftige Grün wird 
von dunklem Roth durchbrochen, manche Baum⸗ 
bäupter weiſen ſchon bedenkliche Glatzen auf. Nur 
noch wenige Pflanzenarten blühen auf. Dagegen 
kommen Walnüſſe und Kaſtanien zur Reife. 
Gegen Ende des Monats beginnt die richtige 
Kartoffelernte für den Spiritusbrenner. Endlich 
reifen auch die Samen der meiſten Waldbäume. 


— Bergnügungs : Anzeiger. Som- 
mer⸗ Theater polniſche Borftellung. 

Helenen hof: Nachmittags Konzert der 
Kapelle des 87. Infanterie⸗Regiments. (Kapell⸗ 
meiſter Dietrich). Auftreten der Thurmſeſlkünſtler 
Gebr. Niagara⸗Ponczery. 

Reſtaurant im Concerthaus: Kon 
zert der Karlsbader Damen⸗Kapelle. 

Chateau de Fleurs: Auftreten des 
geſammten Perſonals. 

Wald ſchlößchen: Mufikaliſche Solree 
unter Direktion des Herrn Zablocki. 

= N. Michels Lindengarten: Kon 

zert. 
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Der Eiſenbahnfeind. 
Von 
A. Achleitner. 


Der verbiſſenſte Gegner der profectirten 
Eiſenbahnlinie durch das Thalgelände war der 
Achenmüller, der ſich hoch und theuer verſchwur, 
keinen Quadratſchuh Grund und Boden für die 
Land und Leute ruinirende, Unheil bringende 
Eiſenbahn herzußeben. Das Zureden der übrigen 
Thalbauern blieb völlig vergebens; je mehr ſie 
den Müller bearbeiteten, deſto verbohrter wurde 
er, und ſchließlich verſtieg er ſich zur Drohung, 
die Vermeſſungsbeamten von ſeinem Grund und 
Boden mit den Hunden zu verjagen. Seine 
anderen Gedanken — dem erſten Bahnzug den 
Weg zu verlegen — behielt er für ſich, weil ja 
noch nicht für die nächſte Zeit die Verwirklichung 
des Bahnprofectes zu erwarten ſteht. Zum Ver⸗ 
jagen der Vermeſſer kam es nicht, die Ueber⸗ 
raſchung mit der Exproptiation wirkte geradezu 
lähmend auf den verblüfften Müller. Eine ſchöne 
Einrichtung das im Reichsſtaat, dieſes Zwangs⸗ 
enteignungöverfahren ! Des Achenmüllers Grund, 
ſoweit ihn die Bahnverwaltung braucht zur 
Tracenlegung, iſt abgeſchätzt und der Betrag hier⸗ 
für beim Rentamt hinterlegt worden, nachdem der 
Müller die Aufnahme des Geldes verweigert 
batte. Keiner wurde expropriirt, nur der Müller. 
Dann ward die Trace abgeſteckt, Hunderte von 
Arbeitern begannen die Arbeit, gruben und wühl⸗ 
ten, riſſen die Erde auf, auch auf des Müllers 
Grund und Boden. Allmählich wuchs der Bahn⸗ 
oberbau empor mit ſeinem Kiesrücken, Schienen 
wurden gelegt, Materialzüge rollten hin und her, 
begafft von den Gebirglern und kritiſirt je nach 
dem Standpunkt, den die Leute der neuen Eiſen⸗ 
bahn gegenüber einnahmen. Bei der feſtlichen Bahn⸗ 
eröffnung fehlte blos der Achenmüller; ſein nur 35 
Meter vom Gleiſe entferntes Anweſen trug keinen 
Feſtſchmuck. Alle anderen Siedelungen, die Thal⸗ 
dörfer hatten geflaggt und waren mit Reiſig ger 
ſchmückt. Wie der erſte bekränzte Zug vorüher« 
raſſelte, hübſch langſam, wie es ſich für eine 
Localbahn im Hochland gehört, ſtand der Müller 
im Wohnzimmer mit den Kugelſtutzen in den 
Händen und mit böſen Gedanken im Kopf. Wenn 
er ſo beiſpielsmäßig trefficher wie immer den 
Locomotivpführer von der Maſchine herunter» 
ſchießen würde, wäre die Eiſerbahnherrlichkeit jäh 
zu Ende. Schon reißt der Müller das Fenſter 
auf, legt den Stutzen an, zielt, doch ſetzt er wieder 
ab: die Eiſenbahn wird wahrſcheinlich noch mehr 
Maſchinſſten haben! Schießt er einen, zwei oder 
drei weg, ſo wird man den Müller aufs Gericht 
ſchleppen, prozeſſiren und hängen, und die Züge 
werden dennoch verkebren. Das Wegputzmittel 
verfängt alſo nicht. Das Schienenaufreißen wird 
auch nicht viel nützen, die Bahnwächter find immer 
unterwegs und würden den Frevler unfehlbahr zur 
Anzeige bringen. Tagelang finnt der Achenmüller 
auf Rache für die Zwangsenteignung, auf das 
Verderben der verhaßten Eiſenbahn. So oft ein 
Zug vorüberfährt, giebts dem Müller einen Stich; 
er könnte raſend werden. 


Nacht iſt es, der letzte Zug muß jeden Augen⸗ 
blick kommen. Der Müller liegt im Fenſter und 
harrt des fälligen Trains. Ein Klirren kündet 
das Näherkommen der eiſernen Schlange; die 
Maſchine puſtet heran, ſchon find die großen La⸗ 
ternen an ihrer Eiſenbruſt ſichtbar, feurigen Un⸗ 
gethümaugen vergleſchbar, und glühendrothe Fun⸗ 
ken ſtieben aus dem Maſchinenſchlot auf zum 
nachtſchwarzen Himmel. Polternd und raſſelnd 
fährt der Zug vorüber, ſchaurig ſchön geht ein 
Funkenregen auf und fällt auf den Wieſergrund 
hernieder im weiten Bogen. Der Müller prallt 
zurück, einige Gluthfunken find ihm ins Geſicht 
geflogen. Sacra! Die Geſchichte iſt ſehr bedenk⸗ 
lich! Das Dach der Mühle iſt von Holz und 
ſtrohtrocken. Wäre leicht möglich, daß die Ma⸗ 
lefizeiſenbahn ihm noch den rothen Hahn auf die 
Mühle ſetzt. Dagegen muß vorgebeugt werden. 
Aber wie ? 

Tags darauf meldet ſich der Achenmüller, der 
bisher jeden Agenten fortgejagt, perſönlich zur 
Feuerverſicherung an und drängt auf raſche 
Policenausfertigung. Bis die Commiſſion jedoch 
kommt, vergeht eine qualvolle Zeit für den 
Müller, der in jeder Nacht Wache hält, bis der 
letzte Nacht⸗ und der erſte Frühzug in der Morgen⸗ 
dämmerung vorüber iſt. Wenn es nur regnen 
und dadurch die Brandgefahr vermieden würde! 
Endlich kommt die Kommiſſion und beſichtigt die 
Mühle, mißt die Entfernung vom Bahnkörper 
und ſteckt die Köpfe zuſammen. Und ein gar 
Pfiffiger räth, den letzten Nachtzag abzuwarten 
von wegen der ſichtbaren und dadurch controlir⸗- 
baren Funkenſtreuung. Wohl will der Müller 
den Herren ſolche Abfichten ausreden, doch die 
Commiſſion beharrt auf ihrem Plan, geht ins 
Dorf zur Atzung und findet ſich knapp vor dem 
fälligen Nachtzug wieder auf der Mühle ein. 
Richtig ſendet die Locomotive hellglühende Funken⸗ 
garben aus, und der Verſicherungsantrag wird 
abgelehnt. Der Müller muß die Kommiſſione⸗ 
koſten bezahlen und wird nicht verſichert. Fuchtig 
droht er, er will zu einer anderen Geſellſchaft gehen. 
Das dauert eine Weile, die Geſchichte wiederholt 
ſich bis zur erneuten Ablehnung. Auf dieſem 
Wege gelingt es alſo nicht. Vielleicht aber hilft 
ein Schreibebrief an die Bahnverwaltung. Lieber 
1000 Metzen Korn mahlen, als jo einen Brief 
zu Papier bringen. Aber es muß ſein. 

Kaum acht Tage nach Abgang dieſes Schrei⸗ 
bens infpieirt ein Ingenieur die Mühle, beobachtet 
den vorüberfahrenden Zug, und merkwürdig: dies⸗ 
mal ſtieß die Maſchine keine Funken aus. Alſo 


lant amtsbekannt iſt. So, das auch noch! Nach 
heftigem Wortwechſel entfernt ſich der Beamte und 
der Müller bleibt zornglühend zurück. Dieſer 
Maleſizbahn ſoll die Geſchichte aber gehörig ein⸗ 
getränkt werden. Wär' nicht übel! Schließlich 
brennt Einem wegen fo einer lumpigen Eiſenbahn 
das ganze Anweſen nieder’ 

Einige Tagr vergehen. Dem Mäller fällt es 
allmählich auf, daß der benachbarte Bahnwärter 
ungewöhnlich oft und jedesmal nach Paſſirung 
eines Zuges die Strecke begeht und dabei immer 
die Mühle ſcharf beobachtet. Was das wohl zu 
bedeuten haben mag? Daß der Bahnwärter auf 
die Funkenſtreuung achtet, iſt an und für fi ja 
ganz gut; wenn dle Funken aber einmal zünden, 
wird der Bahnwärter allein das Feuer do) nicht 
erſticken können. Wahrſcheinlich ſteckk da was 
dahinter. 

Die trockene Witterung hült an, der Waſſer⸗ 
zufluß verringert ſich fichtlich, was der Müller 
im Mahlgang ſpürt. Ganze Flächen des einge⸗ 
trockneten Dammraſens find durch Funken ins 
Glimmen gekommen, find angebrannt, und mit 
Mühe iſt der Brand vom Bahnwärter erſtickt 
worden. Die Gefahr iſt alſo aufs Höchſte geſtie⸗ 
gen. Jetzt gilt es, die Bahnverwaltung zu zwin⸗ 
gen, daß fie den Müller entweder verſichert oder 
ſonſt irgenwie ſchadlos hält angeſichts der Feuers⸗ 
gefahr. Wie es wäre, wenn den Funken Vorſchub 
geleiſtet werden würde? Ein Gedanke fährt dem 
Müller durch den Kopf und im nächſten Augen⸗ 
blick ſetzt er ihn zur That um. 

Mit nicht geringer Schadenfreude harrt der 
Müller in feiner Stube des Nachtzuges; diesmal 
brockt er der Malefizbahn die Suppe tüchig ein, 
ſo daß ſie erſtens gehörig zahlen muß und zwei⸗ 
tens den Beweis erhält, wie gefährlich die Situa⸗ 
tion für die Mühle iſt. Auf jeden Fall muß der 
Müller eine Entſchädigung erhalten. Ja pfiffig 
muß man ſein! Der Zug raſſelt heran, Funken 
ſtieben auf und fallen nieder — ein Puſten und 
Aechzen — der Train iſt vorüber. Im nächſten 
Augenblick flammt es auf — ein Streuh aufen 
vor der Mühle brennt lichterloh, grell züngeln 
ſchlangengleich die Flammen zum Dachgeſpärr 
empor, ſie faſſen nebenan dürres Aſtholz, auf das 
der Müller ganz vergeſſen —, heiliger Gott! — 
es brennt das Dach — — — Feuer, Feuer! 
Bald wimmern die Dorfglocken vom Thurm, die 
Ortsfeuerwehr ſtürmt heran — zu ſpät, die Mühle 
liegt in Trümmern und Aſche. 

Laut jammert der Müller vor der Com- 
miſſion; in der Bahnverwaltung geberdet er fi 
ganz verzweifelt und betheuert mit heiligen Eiden, 
doß er durch die Eiſenbahn ruinirt ſei und an 
einen Aufbau nicht mehr denken könne. Eine 
ſcharfe Unterſuchung wird eingeleitet, und endet 
ohne Reſultat, wenigſtens inſofern reſultatslos, 
als ſich eine Schuld des Müllers nicht erweiſen 
läßt. Das ſtärkt des Müllers Rückgrat. Hin 
und ber wird berathen, und endlich beſchloſſen, 
zur Vermeidung eines Prozeſſes dem Abgebrann⸗ 
ten eine Entſchädigung von 25,000 Mark zu 
zahlen. Nur müſſe vorher noch eine Localaugen⸗ 
ſcheinnahme wegen eines eventuellen Wiederauf⸗ 
baues der Mühle ſtattfinden, der Neubau müſſe 
unbedingt weiter entfernt vom Bahndamm erſtehen 
und mit Ziegel oder Blech bedeckt werden. 

Wie der Müller frohlockt! Der Neubau wird 
ihm wenig koſten, das Bauholz liefern altem 
Brauch gemäß die Anrainer und Nachbarn um⸗ 
ſonſt, Steine find billig im Gehirge, die ſchönſte 


Mühle weit und breit wird erſtehen und der 
Müller behält noch etliche Batzen Baargeld 
übrig. 


Was doch dieſe Eiſenbahner für ekliche 
Schnüffler find, überall kriechen ſie herum, meſſen 
und beſehen, fragen die Leute aus und horchen 
überall herum. Jetzt nehmen fie gar noch den 
Bahnwärter vor! Lächerlich, mit einer ſolchen 
Eiſenbahn auch ſolch ein Aufſehens zu machen! 
Und wie der Kerl ſich bläht, wie er wichtig thut, 
weil ſogar der Bahndirector ſich oft mit ihm in ein 
Geſpräch einläßt. Der Müller ſteht etwas abſeits 
und lächelt höhniſch. 

Die Stimmen werden lauter, erregter, Rufe 
des Slaunens ertönen, man umringt den Bahn⸗ 
wärter. Der Mäller ſtutzt und horcht, ängſtlich 
werdend, hinüber. 

„He, Müller! Kommen Sie mal her!“ be⸗ 
fiehlt der Director. 

„Ew. Gnaden wünſchen!“ 


„Mit der Entſchädigung wird es nichts, mein 
Lieber! Ihr wißt ſchon: der Streuhaufen 
ad hoc! Wir werden die hübſche Brandge⸗ 


ſchichte der Staatsanwaltſchaft übergeben. Ver⸗ 
ftanden !? 

Leichenblaß ſteht der Müller, er hat das 
fein erdachte Spiel verloren. Die Mühle iſt 
nicht mehr aufgebaut worden; der Eiſenbahnfeind 
zog von dannen mit einen Erinnerung an das 
Landgericht und die Eiſenbahn. 


Eine Telephonſtadt. 


Es giebt wohl kaum in der ganzen Welt 
eine Stadt, in welcher das Telephonweſen eine 
ſolche Ausbreitung und eine fo großartige Ent⸗ 
wickelung gefunden hat, wie in Stockholm. In 


dieſer Beziehung hat die ſchwediſche Hauptſtadt 


mit ihren 265,000 Einwohnern alle, ſelbſt die 
größten Städte, überflügelt. Es exiſtirt kein Land, 
in welchem dieſe Erfindung ſo ſehr in's allgemeine 
Leben eingreift, und wo die Bevölkerung aller 
Geſellſchaftsklaſſen ſo allgemein ſich dieſelbe an⸗ 
geeignet hat. 

Das Telephon ift hier nicht nur auf die Ge⸗ 
ſchäftswelt beſchränkt, ſondern man findet es fo 


Leodzer Tageblatt 
flunkert der Müller, der ohnedies als Bahnqueru⸗ 
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zu ſagen überall: in den kleinſten Gigarrenläden 


und Zeitungsbuden, in allen Verkaufshallen, in 
allen Wohnungen — kurz: allenthalben. Eine 
Stockholmer Familie muß in ſehr beſcheidenen, 
faft ärmlichen Verhältreſſen leben, um ſich den 
Luxus eines eigenen Telephonapparates zu ver⸗ 
ſagen. Bei den wohlhabenden Familien findet 
man ſogar mehrere Telephonapparate, einen in 
der Küche und einen im Salon. Wenn die 
Köchin der Herrin mittheilen will, daß das Mit⸗ 
tageſſen fertig iſt, telephonirt ſie es. In den 
größeren Hotels Stockholms hat jedes Zimmer 
ſein Telephon, und außerdem giebt es noch eine 
beſondere Wechſelſtation beim Portier. Ja, ſelbſt 
wenn man per Dampfer einen Ausflug nach der 
Umgegend macht, bleibt man in Verbindung mit 
der Stadt. Sobald die Kanal⸗Dampfboote die 
Küſte verlaſſen, wird die Verbindungsſchnur ange⸗ 
heftet, und man kann von der Kajüte des 
Capitains nicht nur mit der Hauptſtadt, ſondern 
auch mit dem ganzen Lande, ja, ſogar über die 
Grenzen des Reiches hinaus telephoniren. 

Die Central⸗Telephonſtation Stockholms 
bildet eine der erſten Sehenswürdigkeiten der Stadt, 
und der Beſuch in dieſer Anſtalt iſt außerordent⸗ 
lich intereſſant. Der Director des geſammten 
Telephonweſens der Hauptſtadt, der Ingenieur 
Cedergreen, der ſich hinfichtlich der Ausbildung 
und Verbreitung der hieſigen Telephone großes 
Verdienſt erworben hat, empfing mich, ſo bald er 
hörte, daß ich den Leſern Ihres Blattes über das 
Telephonweſen Stockholms erzählen wollte, mit 
der größten Liebenswürdigkeit und geleitete mich 
ſelbſt durch die verſchiedenen Räume des großar⸗ 
tigen Gebäudes. Es iſt auf dem alten „Brun⸗ 
kebergſtorg“ gelegen und wird durch den für die 
Luftleitungen beſtimmten gewaltigen Telephon⸗ 
thurm, der über die ganze Stadt emporragt, 
deutlich gezeichnet. Momumental in feiner Ges 
ſtaltung, aus drei Etagen beſtehend, wurde das 
Gebäude im Jahre 1885 aufgeführt. Hier laufen 
die Tauſende feiner Kupferdrähte zuſammen, die 
theils über die Stadt ein wahres Netz ausbreiten, 
theils in großen Bündeln vereinigt neben den 
elektriſchen Kabeln unter den Straßen liegen. Die 
ganze Expedition iſt ſo vortrefflich organifirt, daß 
ſie als Muſter für derartige Unternehmungen be⸗ 
zeichnet werden kann; dies wird auch von fremden 
Fachleuten allgemein anerkannt. Im zweiten Stock 
befindet fi der große, prachtvolle Trlephonſaal, 
der „Apparatſaal“, der die ganze Breite des Ge⸗ 
bäudes einnimmt und eine Länge von 35 km hat. 
Von dieſem Saale werden die Telephon⸗Abon⸗ 
nenten Stockholms bedient. In zwei langen 
Reihen ſitzen die hier 200 junge Mädchen eifrig 
beſchäftigt, alle Fragen, die an ſie gerichtet werden, 
zu beantworten und die Expedition der Geſpräche, 
welche an Wochentagen durchſchnittlich 100,000 
ausmachen, zu beſorgen. Jede Dame ſitzt vor 
ihrem Vervielfältigungstiſch; hier herrſcht ein 
unaufhörliches Gemurmel von Stimmen, die 
Fragen und Antworten wiederholen. Die Ex⸗ 
pedition geht ſo ſchnell, daß die Verbindung mit 
der Perſon, die man zu ſprechen wünſcht, binnen 
acht bis neun Sekunden hergeſtellt wird. Die 
Länge der Leitungen, die in dieſem Gebäude zu⸗ 
ſammenlaufen, beträgt circa 17,000 km. 


An der Spitze des Telephonweſens Schwedens 
ſteht die „Allgemeine Telephon⸗Actien⸗Geſellſchaft“, 
ein privates Unternehmen, welches das ganze 
Teliphonweſen hier organifirt bat und feine große 
Wirkſamkeit erſt im Jahre 1883 anfing. In den 
letzten Jahren hat auch das ſtaatliche Telephon, 
oder das „Reichs⸗Telephon“, feine Thätigkeit auf 
die Hauptſtadt und deren Umgebung ausgedehnt, 
es hat jetzt ungefähr 4000 Abonnenten. Seine 
Hauptaufgabe beſteht in der Verbindung der ein⸗ 
zelnen Städte und Provinzen. Die kleinſten 
Plätze find an's Reichstelephon angeſchloſſen, und 
die Telephonlinien durchkreuzen das ganze Reich. 
Die längſte Telephonlinie zwiſchen Malmö und 
Solleftea, umfaßt volle 1278 km. 

„Wie iſt es möglich“ fragte ich den Diree⸗ 
tor, „daß das Telephon hier in Stockholm eine 
ſo enorme Verbreitung gewonnen hat?“ 

„Die Urſache muß wohl theils in dem Um⸗ 
ſtande geſucht werden,“ antwortete er mir, „daß 
es von Anfang an der privaten Unternehmungs⸗ 
lnſt überlaſſen wurde, theils auch in der vorzüg⸗ 
lichen Beſchaffenheit der Apparate und Leitungen. 
Stockholm iſt nämlich neben Paris die einzige 
Stadt, die ein vollſtändig doppeltdrahtiges Syſtem 
beſitzt, und wie ſehr dadurch die Stärke und die 
Reinheit des Lautes gewinnt, iſt ja bekannt. 
Dazu kommt aber noch der billige Preis, und 
das iſt wohl der Hauptgrund der großen Ver⸗ 
breitung, die das Telephon bei uns gefunden 
hat. Während z. B. in Kopenhagen der Abon⸗ 
nementspreis per Jahr 150 Kronen beträgt, ber 
zahlt man hier nur 80 Kronen, und will man 
den Apparat zu nur 400 Unterredungen gebrau⸗ 
chen, braucht man nur 36 Kronen jährlich zu 
bezahlen und zehn Oere für jedes Geſpräch, das 
die genannte 300 überſchreitet.“ 

Ebenſo billig iſt das Telephoniren auf län⸗ 
gere Strecken, und dies erklärt die ſchnelle Aus» 
dehnung, die auch das Reichstelephon gewonnen 
hat. Für eine Strecke von 100 km bezahlt man 
für ein Geſpräch von drei Minuten nur 18 Orre 
(12 Pfennige), bei 100—250 km beträgt die 
Taxe in gleichem Falle 30 Oere, bei 250 — 
600 km 50 Oere und für alle weitere Diſtan⸗ 
zen nur eine Krone. Man kann alſo zwiſchen 
Malmö und Solleftea, 1278 km, ein Geſpräch 
für eine Krone führen! In anderen Ländern 
würde dies wohl zwanzig Mal ſo viel koſten. 

(E. 3.) 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Chinas Außenhandel. 


Der Bericht der chinefiſchen Seezollbehörde 
für das Jahr 1895 zeigt, daß weder der Krieg 
mit Japan noch die wiederholt vorgekommenen 
Unruhen in verſchiedenen Provinzen den Handel 
Chinas beeinträchtigt haben, der ſich gerade im 
letzten Jahre beſonders günſtig entwickelt hat. 
Das im Friedensvertrage zugeſtandene Recht, 
Maſchinen in China zu imporkiren, verlieh der 
Induftrie des Landes neuen Aufſchwung, ſpeciell 
der Baumwollſpinnerei und Weberei, in welchen 
Induſtriezweigen jüngſt ſowohl viel chineſiſches 
als ausländiſches Kapital inveſtirt wurde. „Bil⸗ 
lige Arbeitskraft ſo wie Rohmaterial,“ heißt es 
im Berichte, „find im Ueberfluß vorhanden und 
angefichts des fortgeſetzten Vortheils, den der Fall 
des Silberpreiſes dem Oſten bietet, iſt alle Aus⸗ 
ſicht für die Entwickelung Chinas zu einem her⸗ 
vorragenden Induſtrieſtaate vorhanden, die zu 
einem heftigem Wettbewerbe auf dem Textilmarke 
zwiſchen dem Weſten und Oſten führen dürfte.“ 
Dieſe Entwickelung iſt um ſo wahrſcheinlicher, als 
in China auch nichts weniger als Kapitalmangel 
herrſcht; der Zinsfuß für Darlehen gegen Depots 
in China ift im letzten Jahre bis auf 4 pCt. 
geſunken. Die Geſammteinnahme an Zöllen im 
letzten Jahre betrug 21,385,000 Taels, das find 
1,138,000 Teals weniger als im vorhergehenden 
Jahre; der Ausfall iſt der Occupation des Ha⸗ 
fens von Newchwang, ſowie der Abtretung der 
zwei Freihäfen auf Formoſa an die Japaner zus 
zuſchreiben. Zieht man den Ausfall der Einläufe 
von drei Häfen in Betracht, ſo ergiebt ſich eine 
weſentliche Steigerung der Zolleinnahmen, ent⸗ 
ſprechend der bedeutenden Zunahme des Außen⸗ 
handels, die im letzten Jahre Platz gegriffen. 
Während der Geſammthandel 1894 etwas über 
290 Millionen Taels betrug, belief er ſich 1895 
auf nahezu 315 Millionen, die Steigerung in 
der Ein⸗ und Ausfuhr beträgt demgemäß über 
24 Millionen Taels, und zwar betrug die Ein⸗ 
fuhr 1895 171,695,715 (1894 163,102,911), 
die Ausfuhr 143,293,211 (128,104,522). Trotz 
der Geſtattung des Silberpreiſes, der die euro⸗ 
päiſche Waare in China vertheuert, iſt die Nach⸗ 
frage nach Stapelartikeln wie Artikeln der 
Baumwollbranche, und zwar vorzugsweiſe Gray 
Shirtings und T⸗Cloth, weſentlich geſtiegen. Dem 
Umſtande iſt wohl auch die eifrige Thätigkeit be⸗ 
hufs Schaffung einer leiſtungsfähigen inländiſchen 
Textilinduſtrie zuzuſchreiben; wie der Bericht 
mittheilt, dürften im nächſten Jahre bereits 18 
bis 20 europäiſche, japaniſche und chineſiſche 
Baumwollfabriken in Shanghai allein in Betrieb 
ſein. Was den Export Chinas anlangt, iſt nun⸗ 
mehr nach dem ſtändigem Rückgang des Theeex⸗ 
ports Seide der Hauptausfuhrartikel geworden; 
ſowohl der Abſatz von Kokons und „Filatures“ 
als von fertigen Artikeln hat ſich im letzten Jah⸗ 
re erheblich geſteigert. In den letzten zehn Jah⸗ 
ren hat fich die Ausfuhr von Seidenſtoffen (Sa⸗ 
tins) aus China verdoppelt. Auch der Export 
von Rohbaumwolle iſt in ſtarker Zunahme begrif⸗ 
fen, namentlich infolge der geſteigerten Bezüge 
der Ah raſch entwickelnden japaniſchen Baum⸗ 
wollinduſtrie. Was die übrigen Poſten anlangt, 
verdient beſonders der rapid zunehmende Häute⸗ 
handel „Chinas Aufmerkſamkeit. England ſammt 
Kolonie hat nach wie vor den überwiegend 
größten Theil am Außenhandel Chinas, 1895 in 
der Ein⸗ und Ausfuhr zuſammen 215 Millionen 
Taels; daran reiht ſich Japan mit einem Ans 
theil von 32 Millionen, dann der europäiſche 
Konſtinent (ohne Rußland) mit 29, die Verei⸗ 
nigten Staaten von Amerika mit 20½ und Ruß⸗ 
land mit 17 Millionen Taels. Von 603 aus- 
ländiſchen in China etablirten Firma waren 361 
engliſch und 91 deutſch. 


— Sundetrene. Aus Laibach wird eine 
kleine rührende Geſchichte über einen Abſturz und 
die Treue eines Hundes gemeldet. Am 24. 
Auguſt Nachmittags hörten die Grundbeſitzer 
Franz Rozman Karl Kowacz und anf der Srat⸗ 
ſchina » Alpe Hundegebell, das aus einem tiefen 
Abgrunde zu kommen ſchien. Da das Gebell an⸗ 
haltend und ſonderbar klagend war, ſchloſſen die 
beiden ſofort, daß fich etwas Beſonderes ereignet 
haben müſſe. Sie gingen dem Tone nach und 
mußten tief klettern, um in den Abgrund zu 
kommen, aus dem das Gebell kam. Sie waren 
nicht wenig überraſcht und erſchrocken, tief unten 
eine Leiche zu finden, und in dieſer den Wirth 
Andreas Notſch aus Karnervellach zu erkennen, 
der offenbar von den ſteilen Hängen abgeſtürzt 
und auf dem Kopfe, an der Stirne und den 
Füßen verwundet war. Das Gebell des Hundes, 
der neben der Leiche des Verunglückten Wache 
hielt, verſtummte erſt, als die Leiche aufgefunden 
war. Der verunglückte Wirth, ein 36 jähriger 
kräftiger Mann, war tagszuvor um 6 Uhr 
Morgens vom Haufe weg auf die Svetſchina⸗Alpe 
gegangen. Soviel ſich vermuthen läßt, machte er 
zwiſchen 8 und 9 Uhr Vormittags auf dem Wege 
Raſt. Man fand an jener Raſtſtelle noch feine 
lederne Taſche mit Proviant; von dort ſtürzte er 
über einen Felſen drei Meter tief. Aus den im 
Sande vorgefundenen Fußſpuren war zu ent⸗ 
nehmen, daß Notſch den Felſen wieder erklimmen 
wollte. Dabei mußte er ausgeglitten und an dem 
ſteilen Bergabhange über 400 Meter tief in den 
Abgrund geſtürzt ſein, wohin ihm ſein Hund 
folgte, um Tag und Nacht (30 Stunden lang) 
unter klagendem Gebell bis zur Auffindung der 
Leiche Wache zu halten. 


Im Höllenkobel. 
(Eine Geſchichte = der Sommerfriſche.) 


on 
Ludwig Ganghofer. 


In die Fremdenliſte des trefflichen Gaſt⸗ 
hauſes, das den Mittelpunkt des hübſchen Ge⸗ 
birgsdorfes bildete und die Creme der anweſen⸗ 
den Sommerfriſchler unter ſeinem Dache ver⸗ 
einigte, hatte er ſich folgendermaßen eingezeichnet: 
Fritz, Bar. Wegerich. Das ſollte nun freilich 
nur Fritz Bartholomäus Wegerich heißen, aber 
das verſchmitzte Komma und die ſcheinheilige Ab⸗ 


kürzung des zweiten Taufnamens zeigten die uns. 


verkennbare Abficht, unſeren gutbürgerlichen Hel⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


„G'wiß is das wieder kein Anderer g'weſen, 
als wie der Fex!“ g - 

„Gott bewahr', der bleibt bei ſo einem 
Wetter ſchon lieber im Wirthshaus ſitzen! Da 
hat a Wilderer g'ſchoſſen, wirft es ſehen, und 
wenn ich nur an Rührer merk' im Wald, ſo gib 
ich Feuer!“ 

Spitzwegerich erblaßte, ſuchte ſein Heil in 
raſcher Flucht, und da es ihm nach den erlauſch⸗ 
ten Worten im Walde nicht mehr geheuer, flüch⸗ 
tete er zurück zur Holzerhütte. Hier ſtand er zit⸗ 
ternd im Dunkel und hörte, bie draußen die 
Jäger ankamen, wie ſie von den aufgefundenen 
Fußſpuren ſprachen, und wie ſie beſchloſſen, vor 


der Hütte auf den „Lumpen“ zu paſſen, der hier 


den einer ſtempel⸗ und gebührenfreien Nobiliſi. 
rung zu unterziehen. Bei den gefälligen Wirths. 


leuten und ihren klugen Kellnerinnen, wie auch 


bei einigen harmloſen Gäſten war dieſe Abſicht 


von guter Wirkung, und dieſe Gläubigen kehrten 
fi wenig daran, daß ſich auf vielen Lippen im⸗ 
mer ein gar merkwürdiges Lächeln zeigte, ſo oft 
vom „Herrn Baron Wegerich, die Rede war. 
Er ſelbſt lächelte dazu recht gnädig und zufrieden 
und trug den Kopf ſo ſtolz erhoben, als fühle 
er kaum den Druck der ihm durch Kommas 
Gnaden verliehenen Adelskrone. 

Gleich in den erſten Tagen ſeiner Anweſen⸗ 
heit kaufte er ſich in den Ausſchuß des Verſchö⸗ 
nerungsvereins ein, ernannte ſich aus eigener 
Machtvollkommenheit zum maitre de plaisir der 
Fremdencolonie und war überall dabei, wo es 
beſonders in Gegenwart der zwei ſchmucken 
Wirthstöchter ein großes Wort zu führen gab. 
Selbſtverſtändlich war er auch ein großer Berg⸗ 
ſteiger und leiſtete das Unglaublichſte in haar⸗ 
ſträubenden Kletterparthien. Derartige Parthien 
führte er aber ſtets ohne Führer und ohne Zeus 
gen aus, und man hätte nie von ihnen Kunde 
erhalten, wenn er nicht ſelbſt am Wirthshaus⸗ 
tiſche mit grauslichen Schilderungen bemüht ges 
weſen wäre, ſeinen ſchwer genagelten Schuhen 
den verdienten Lorbeer zu flechten. 

Er war ein leidlich hübſcher Burſche und 
hätte, von feinen ſonſtigen Eigenſchaften abge⸗ 
ſehen, einem Mädchenauge wohl behagen können. 
Durch die Maskerade aber, in welcher er ſich 
gefiel, machte er fein Ausſehen zu einem recht 
merkwürdigen: halb Tirolerſänger, halb Don 
Quixote im Touriſtenkoſtüm. An den edlen 
Ritter von La Mancha erinnerte er beſonders 
durch ſeine ſchmächtige Geſtalt und den kühnen 
Spitzbart, welch' letzterer ihm auch den Scherz ⸗ 
namen „Spitzwegerich“ eingetragen hatte. Bei 
den Dörflern hieß er ſchlichtweg „der Fer" und 
außerdem hatte er noch den Spitznamen „Echo⸗ 
Columbus“. Die Beſtrebungen, um derent⸗ 
willen unſer Held mit dieſem Titel belegt 
wurde, verwickelten ihn ſchließlich in ein Aben⸗ 
teuer, das er wohl all ſeiner Lebtage nicht ver⸗ 
geſſen wird. 

Baron Wegerich war nämlich von einer faſt 
krankhaften Sucht erfüllt, Landſchaftspunkte mit 
mehrfachem Echo zu entdecken. Das Inſtrument, 
deſſen er ſich bei ſolchen Entdeckungsreiſen be⸗ 
diente, war ein ſchwerer, gediegener Revolver. 
Auf jeder feiner Wald- und Bergwanderu igen 
verknallte er ein Dutzend Patronen — zum 
Schrecken des Wildes und zum ganz beſonderen 
Aerger des Forſtperſonales. Die pflichttreuen 
Jäger rannten ſich todtmüde, fo oft fie einen 
Schuß im Walde hörten, und wenn ſie dann an 
Stelle des vermeintlichen Wilddiebes den Echo⸗ 
Columbus mit ſeinem Revolver fanden, blieb 
ihnen nichts Anderes übrig, als ſich durch ge⸗ 
ſunde Grobheiten für ihre Plage zu entſchädigen. 
Spitzwegerich erhielt deshalb eines Tages vom 
Förſter eine ſcharfe Verwarnung. Vielleicht hätte 
er auch auf fie gehört, wenn ihm nur die 
„dumme Schießerei“ nicht grade in Gegenwart 
der zwei jungen Forſtgehülfen und der beiden 
Wirthstöchter aufgemutzt worden wäre. So 
aber meinte er, vor den zwei Mädchen, die er, 
abermals zum Aerger der Jäger, mehr als 
zuläffig mit Liebenswürdigkeiten bedachte, fein 
Anſehen wahren zu müſſen und fertigte die 
Warnung des Förſters mit hochmüthigem Lä⸗ 
cheln ab. 

Einige Wochen vergingen, und in der Ab⸗ 
fiht, die Jäger nun erſt recht zu ärgern, ver⸗ 
knallte Spitzwegerich die doppelte Anzahl von 
Patronen. Immerhin beobachtete er dabei eine 
gewiſſe Vorſicht. Nach jedem Schuſſe lief er 
davon, ſo weit ihn ſeine Füße trugen, oder 
hielt ſich lange Stunden in dichtem Gebüſch ver⸗ 
borgen, wobei er häufig hören konnte, wie die in 
ſeiner Nähe ſuchenden Jäger ſich in nicht ſehr 
ſchmeichelhaften Reden mit ſeiner Perſon be⸗ 
ſchäftigten. 

Da geſchah es nun einmal, daß unſer Baron 
auf einer feiner Enideckungsreiſen hoch oben im 
Bergwald von einem ſchweren Gewitter über⸗ 
fallen wurde. In einer Holzerhütte fand er 
willkommenen Schutz vor dem ſtrömenden Regen. 
Stunde um Stunde verrann, aber das Strömen 
und Gießen wollte kein Ende nehmen — und 
während der Hunger unſeren Helden gerne nach 
Hauſe getrieben hätte, hielt ihn das Bedenken 
zurück, daß feine jo ſchön mit grüner Seide ges 
ſtickte Lederhoſe in gar üblem Zuſtande aus jo 
grober Wäſche hervorgehen möchte. Erſt gegen 
Abend ließ der Regen nach, und als Spitzwege⸗ 
rich aufathmend aus der Hütte trat, äußerte er 
ſeine Freude über die endliche Erlöſung durch 
Abfeuerung von zwei Revolverſchüſſen. Dann 
ſchickte er ſich zum Heimweg an. Kaum aber 
wax er ein paar hundert Schritte niedergeſtiegen, 
da hörte er näherkommende Tritte und halblaute 
Stimmen: 


vorüber müßte, da er keinen anderen Rückweg 
hätte. Die Stunde, die nun verging, erſchien dem 
Gefangenen bei ſeinem rathloſen Bangen wie eine 
Ewigkeit. Als er endlich zu dem Entſchluſſe 
kam, ſich den Jägern auf Gnade und Ungnade 
zu überliefern, hatte ſich bei dem ſchwer bewölk⸗ 


ten Himmel bereits ftodfinftere Nacht über Wald 


und Berge geſenkt. 


Mit ſchwankender Stimme 
rief er ſeine Wächter an und ſchrie, da er draußen 
einen Flintenhahn knacken hörte, ſtotternd ſeinen 
Namen. Daraufhin entwickelte ſich vor der Thür 
folgendes Zwiegeſpräch: 
„Belt, ich hab's gejagt — es iſt der Fex!“ 
„Und ich glaub's net! Ich ſag', es is a 


Lump, der dem Fexen ſein' Stimm' nach⸗ 
macht, weil er meint, wir laſſen ihn gleich 
laufen.“ 


„Ja, ja, kannſt ſchon Recht haben. Und wenn 
wir ihn zur Thür“ rauslaſſen, brennt er uns 
gleich eins 'nauf. Aber wie ſich an der Thür 
was rührt, laſſ' ich's krachen.“ 

„Und ich hab' gute Luft und ſchieß' eine 
Kugel um die ander! zum Fenſter 'nein — eine 
erwiſcht ihn ſchon.“ 

Bei allen Heiligen begann Spitzwegerich 
ſeine Identität zu beſchwören. 

Nich längerem Parlamentiren wurde der 
Friede unter folgender Bedingung geſchloſſen: 
Der „Herr Baron“ ſollte in der Hütte Feuer 
machen, damit ihn die Jäger beim Schein der 
Flamme zu erkennen verwöchten. Durch das Fenſter 
warfen fie ihm ein Zündholzbüchschen zu, und 
Spitzwegerich ſtieß ſich, während er im Finſtern 
danach ſuchte, Kopf und Arme an alle Ecken! 
Endlich gelang es ihm, Licht zu machen, und die 
Jäger, die bereits über die Perſon ihres Häft« 
lings beruhigt ſchienen, traten ein. Sie ſpannten 
die Gewehre ab, die Spitzwegerich mit etwas 
ſcheuen Blicken betrachtete, und ſetzlen ſich auf 
den Herd, auf dem die dürren Späne luſtig 
brannten. 


Die Jäger ſchnitten zwar finſtere, ärgerliche 
Gefichter, dennoch aber ſchien es, als hätte die 
Angſt, die der „Herr Baron“ ausgeſtanden und 
feine beſchämende, unangenehme Lage fo etwas 
wie Mitleid in ihnen erweckt. Schließlich erbo⸗ 
ten ſie ſich ſogar, ihn nach Hauſe zu führen, 
damit er nicht hungrig und ohne Lager die ganze 
Nacht in der elenden Hütte verbringen müßte. 
Spitzwegerich zeigte allerdings geringe Lutf zu 
einem Abſtieg in dieſer pechſchwarzen Nacht, er 
wäre lieber bis zum Morgen in der Hütte ge⸗ 
blieben — doch als die Jäger meinten, daß für 
einen ſo berühmten Bergſteiger wie der „Herr 
Baron“ ein nächtlicher Marſch durch den gefahr⸗ 
loſen Wald eine Kleinigkeit wäre, ließ ihn die 
Eitelkeit verſtummen. Auch tröftete ihn die Las 
terne, die einer der Forſtleute aus ſeinem Ruck⸗ 
ſack zum Vorſchein brachte. 

Voraus der Jäger mit der Laterne, hinter 
ihm der recht ſchweigſame Echo⸗Columbus, dann 
der andere Jäger, jo traten fie den Heimweg an. 
Die Jäger ſchienen einen näheren Weg einzu⸗ 
ſchlagen, denn ſie verließen bald den ausgetrete⸗ 
nen Steig und bogen ſeitwärts in den Wald. 
Das war ein bitterer Marſch! Ueber Stöcke 
und Wurzeln, über bemooſte Felsblöcke, durch 
Gräben und Löcher, durch triefendes Dickicht und 
über zahlloſe Windbrüche ging es dahin in un⸗ 
behaglichem Wechſel. Dazu gaben fi die Jäger, 
als gingen ſie die ſchönſte Straße, die in der 
Welt nur zu finden wäre. Der arme Spitzwege⸗ 
rich aber dampfte vor Schweiß, ſein zierliches 
Tirolergewand troff vor Näſſe, ſeine Knie zit⸗ 
terten vor Müdigkeit, aber er hatte nicht den 
Muth, eine kurze Raſt zu verlangen oder gegen 
den Weitermarſch auf ſolchem Wege zu prote⸗ 
ſtiren. 

Und plötzlich, grade als ſie mitten zwiſchen 
großen, kantigen Felsblöcken ſtanden, erloſch die 
Laterne und fle waren von einer Finſterniß um⸗ 
geben, in der man die Hand nicht vor den Augen 
ſehen konnte. 

„Teufel noch amal — jetzt is 's gut!“ 
brummte der Jäger, der die Laterne getragen 
hatte. 

„Ja, was machſt denn!“ grollte der andere. 

Ich kann nix dafür, die Kerze iſt mir raus⸗ 
g'fallen.“ 

Wohl eine halbe Stunde ſuchten ſie verge⸗ 
bens nach der Kerze. 

„Es hilft nix, die is nimmer zu finden, Jetzt 
müſſen wir uns halt heim greifen.“ 

Plaudernd tappten ſich die beiden Jäger 
durch die Finſterniß weiter, bald aufwärts, bald 
abwärts, bald links und wieder rechts. Spitz⸗ 
wegerich ſtolperte hinter ihnen nach, manchmal 
ſtöhnte er laut — er mochte wohl Urſache dazu 
haben — oder rief wohl auch, wenn er eine 
Strecke zurückgeblieben war, ſeinen Führern mit 
weinerlicher Stimme zu, ſie möchten doch ein 
Weilchen auf ihn warten. Das thaten fie auch 
immer, an ſchlechteren Wegſtellen ſtützten ſie ihn 
mit ihren Armen und tröſteten ihn dabei mit der 
Verſicherung, daß der Wald jeden Augenblick zu 
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Ende fein müſſe. 
etwas länglichen Augenblicken richtig ein. Spitz⸗ 
wegerich athmete erleichtert auf; fie mußten ja 
bereits die Thalſohle erreicht haben, denn man 
konnte ſchon aus nächſter Nähe das Rauſchen des 
Baches hören, der am Dorfe vorüberfloß. O 
bittere Enttäuſchung! Kaum hatten ſie den Wald 
verlaſſen, da geriethen ſie, nach kurzem Marſche 
über ebenen Wieſengrund, in wirres Gebüſch. Ein 
paarmal gings im Kreis umher, aber es wollte 
ſich kein Ausweg aus dem triefenden Gezweige 
finden laſſen. 

„Halten S' Ihnen nur feſt an mich und 
machen's allein keinen Schritt nach rechts oder 
links,“ ermahnte einer der Jäger den Baron, 
„ſonſt könnten S' am End' in a Loch wo' nein» 
treten und an Haxen brechen!“ 

Erſchrocken klammerte ſich Spitzwegerich an 
den Weltermantel jeined Führers, und fein 
Schrecken ſteigerte ſich noch, als er fählings 
den anderen Jäger rufen hörte: „Sacra! 3’ 
ruck, ſag' ich — grad' vor uns geht a Wand 
nunter!“ 

Da flanden ſie nun rathlos ſtill, bis nach 
einer Weile Spitzwegerichs Führer kleinlaut fragte: 
„Jetzt weiß ich net, wo müſſen denn wir da hin⸗ 
g'rathen fein ?* 

„Aber ich — ich kenn' mich jetzt aus!“ er. 
widerte der Andere mit unheimlicher Dumpfheit. 
„Hörſt denn 's Waſſer vor uns net rauſchen! 
Die Wand und s' Waſſer, wir fteh'n ja heilig 
mitten drin im Höllenkobel! 

„Im Höllenkobel?“ zitterte es von Spitzwe⸗ 
gerichs Lippen und ein eifiger Schauer rann ihm 
über den Rücken. Er kannte ia den Höllenkobel, 
dieſe wilde, pfadloſe Schlucht, in deren Tiefe ein 
grundloſes Waſſer rauſchte. Ein falſcher Tritt 
auf dem Rande dieſer Schlucht bedeutete den 
ſicheren Tod. 

„Jetzt bleibt's nur hocken auf'm Fleck und 
halt's Euch mit alle Händ' an die Aeſt an,“ 
mahnte der Jäger, der die entſetzliche Entdeckung 
gemacht hatte; „ich ſchau derweil, ob ich den 
Rückweg net wieder find'.“ 

„Na, Seppl, bleib’ lieber da bei uns! Man 
weiß ja in der Finſterniß nimmer, was oben und 
unten, was rechts und links is. Bleib da, Seppl 
— wie leicht kann Dir was paſſiren.“ 

Seppl aber hörte nicht auf die warnenden 
Worte. Die beiden Zurückbleibenden hörten ihn 
durch die Büſche raſcheln, dann plötzlich vernah⸗ 
men ſie ein kurzes Poltern, einen klatſchenden 
Fall — ein markerſchütternder Schrei durchgellte 
die Nacht — dann war nur noch das Rauſchen 
des wilden Bergbaches zu hören. 

„Jeſus Maria — mein Kamerad!“ ſchrie 
der Jäger, der bei Spitzwegerich zurückgeblieben, 
ſchluchzend auf, und ohne der Gefahr zu achten, 
die ihm augenſcheinlich drohte, ſtürzte er durch 
die Büſche davon, der Richtung zu, aus der der 
gräßliche Schrei geklungen war. 


Mit zitternden Händen an die Zweige ge⸗ 
klammert, ſaß Spitzwegerich in dem naſſen Ge⸗ 
büſche. Er fühlte wie ihm vor Angſt und 
Grauſen die Haare zu Berge ſtanden. Jeden 
Augenblick meinte er die Erde unter ſich weichen 
zu fühlen, und dennoch wagte er ſich nicht zu 
regen. Unheimliche Bilder gaukelten vor ſeinen 
Augen durch die ſchwarze Nacht. Bald ſah er 
ſich zerſchmettert an einem Felszacken hängen, 
bald ſah er ſich ertrunken im gurgelnden Waſſer 
liegen und ſah die gefräßigen Fo rellen an feinem 
Fleiſche nagen. Unter Thränen verfluchte er ſei⸗ 
nen Echoſport und ſeinen Revolver, die ihn zu⸗ 
ſammen in dieſe fürchterliche Lage gebracht und 
einen pflichtgetreuen Jäger, vielleicht auch noch 
ſeinen hülfsbereiten Kameraden um das junge 
Leben betrogen hatten. 

In qualvollen Minuten verrann ihm die Zeit, 
mit hämmerndem Herzen lauſchte er in die fin⸗ 
ſtere Nacht, in das monotone Rauſchen, aber 
keiner der Jäger kehrte zurück, er hörte keinen 
Schritt, keinen Ruf, keinen Laut. 

Er ſehnte in feiner Hülflofigkeit den Mor⸗ 
gen herbei und dennoch hatte er wieder Angſt vor 
dem Tage, vor der Aufregung, die er über das 
ganze Dorf bringen mußte, vor den Verwün⸗ 
ſchungen, die ſich auf ſeinem ſchuldigen Haupt 
ſammeln würden. 

Schon graute der Morgen, und noch immer 
fand er nicht den Muth, ſich zu bewegen. Er 
ſuchte durch die Büſche zu ſpähen, aber das dichte 
Laub wehrte ſeinen Blicken jeden Ausweg. Erſt 
als es völlig Tag geworden, verſuchte er zitternd, 
ſich aufzurichten. Langſam tauchte er mit dem 
Kopfe über das Gebüſch empor — — und da 
riß er die Augen auf, daß ihm die Lider faft zu 
ſchlißen drohten. 

Die Haſelnußſtauden, die ihn umgaben, 
ſtanden mitten in der ſchönſten ebenen Wieſe; 
kaum zwanzig Schritte vor ihm rauſchte der fried⸗ 
liche Bach in ſeinen niederen Ufern — und über 
dem Bache drüben erhob fich das blinkende Wirths⸗ 
haus, auf deſſen Hausbank die beiden Jäger 
ſaßen, die ihm lachend zuwinkten mit ihren grü⸗ 
nen federgeſchmückten Hüten. Vor ihnen ſtand 
die jüngere der zwei blonden Wirthstöchter, und 
während ſie kichernd die Arme in die Hüften 
ſtemmte, kam die Schwerter mit dem dampfenden 
Kaffee aus der offenen Thür. i 

Bei dieſem Anblick ſtieg unſerem Helden 
etwas auf die Zunge, ſo bitter wie Galle. Auf 
weitem Umweg ſchlich er ſich durch die Hinter⸗ 
thür ins Haus, entledigte ſich rer naſſen Kleider, 
kroch ins Bett und ließ ſich heißen Thee 
bringen. 

Gegen Abend aber packte er ſeinen Koffer, 
und in der Dämmerung verließ er das Dorf auf 
Nimmerwiederſehen. 


Das traf auch freilich nach 
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— Gelegentlich eines Feſteſſens aus Anlaß 
der Einweibung einer neuen Synagoge 
in Königsbecg hielt der dortige Bürgermeifter 
Herr Brinkmann eine Rede, der wir folgenden 
bemerkenswerthen Paſſus eninehmen: Es fei, fo 
führte der Redner aus, gewiſſermaßen eine wilde 
Zeit, in welcher wir heute lebten. „Längſtver⸗ 
rottete, aber tief eingewurzelte Anſchauungen“, fo 
fuhr er fort, „wagen ſich wieder an das Tages 
licht. Falſche Begriffe von Ehre und Ehrgefühl 
werden wieder wach und trotzen beſſeren und auf⸗ 
geklärteren Meinungen. Ja, ganze Stände und 
ganze Bevölkerungsklaſſen werden aufgerufen zum 
Kampf des einen Standes gegen den anderen, der 
einen Klaſſe gegen alle anderen Klaſſen. Ber 
geſſen find die Lehren und Erfahrungen früherer 
Zeiten. Friedrich II. ſcheint umſonſt gelebt und 
Leſfing feinen Nathan umſonſt geſchrieben zu 
haben. Man glaubt zu träumen, wenn man ſich 
daran erinnert, daß wir an der Schnelle des 20. 
Jahrhunderts ſtehen. Da will mir der heutige 
Tag wie das Aufleuchten einer beſſeren Zeit er⸗ 
ſcheinen.“ Dann führte er aus: „Hier in Königs⸗ 
berg leben die Bekenner aller Religionen und 
aller Confeſſionen in Frieden und Eintracht neben⸗ 
und miteinander. Daß dem aber ſo iſt, daran 
hat auch die hieſige jüdiſche Bevölkerung ſelbſt 
kein ganz geringes Verdienſt. Nur einiges fri 
mir in dieſer Beziehung auszuführen geſtattet. 
Darf ich beginnen mit dem, was mir zunächſt 
liegt, ſo muß ich rühmend und dankend aner⸗ 
kennen die thätige und aufopfernde Mitarbeit 
unſerer israelitiſchen Mitbürger nicht blos in der 
ſtädtiſchen Verwaltung, ſondern überhaupt in 
allen öffentlichen Angelegenheiten. Nur ungern 
und gewiß zum Schaden der Geſammtheit würden 
wir miſſen die Anhänger des moſaiſchen Glaubens 
in unſerer Stadtverordnetenverſammlung, in un⸗ 
jerem Magiſtratscollegium, in den vielerlei Com⸗ 
miſſionen und Deputationen, in den ſtädtiſchen 
und ſonſtigen Ehrenämtern. Und ſo manches 
ſchöne und gute Werk wäre unterblieben oder doch 
nur halb gediehen, wenn nicht unſere jüdiſchen 
Mitbürger mit Rath und That mitgeholfen 
hätten und noch mithelfen würden. Wie wenig 
beanſpruchen fie ſelbſt dagegen fremde Beihilfe! 
Keine beſonderen Privilegien verlangen fie, keine 
Rechte, die nicht auch jedem anderen Bürger be⸗ 
reitwillig gewährt werden. Und ſehe ich die Liſte 
derer durch, welche aus ſtädtiſchen Mitteln Unter⸗ 
fügung beziehen, jo muß ich eingeſtehen, doß 
unſere jüdiſchen Mitbürger und Mitbürgerinnen von 
der Armenpflege nur wenig Nutzen haben. Nicht daß 
ich meinte, Armuth käme bei ihnen überhaupt nicht 
vor! Aber ſtärker als anderswo wirken bei ihnen die 
Bande der Familienzuſammengehörigkeit und der 
Freundſchaft, groß und bewunderswerth iſt ihre 
Gatten» und Kindesliebe, und mancher glaubeng⸗ 
elfrige Chriſt könnte ſich hierin von ihnen ein 
Vorbild nehmen. Wer endlich Gelegenheit gehabt 
hat, zu ſehen, wie häufig gerade die Herzen und 
Hände der Juden ſich öffnen, um auch fremde 
Noth zu lindern oder um ſegensreiche Einrich⸗ 
tungen für das Gemeinwohl zu fördern, der wird 
gern das Wort unſeres Kaisers unterſchreib en, 
daß chriſtlich⸗ſocial eigentlich ein Unding iſt.“ 


— In das Fremdenbuch eines Schwei 
Dergbotels hat ein Anonymus folgenden 25 
ſchen Stoßſeufzer eingezeichnet: 

„Vor dem Sommer 96 
Muß der größte Alpenfreund ſich 
Mindeſtens dreimal bekreuzen: 

Denn was bringt des Sommers Segen 

Andres nur als Nebel, Regen, N 

Huſten, Schnupfen, Schnauben, Schneuzen ? 

Wacht man auf am frühen Morgen, 
So beginnen ſchon die Sorgen, 

Schnell ſpringt man ans Fenſter hin: 

Grau in grau malt ſich der Himmel 

Und ein ſchwärzliches Gewimmel 

Wolken ſieht man oben ziehn. 

Dort zwar, falls ich ſeh' genau es, 
Scheint mir noch ein kleines blaues 
Stückchen Himmel da zu ſein; 

Aber ach, ſchon iſt es wieder 

Fort und fänftlich rieſeln nieder 

Regentropfen dicht und fein. 

Jetzo aber wird es helle, — 5 
Komm, ihr Kinder, ſeht doch ſchnelle, 
Dort kommt ſchon ein Berg heraus! — 
Schwupp! ſchon iſt der Riß geſchloſſen, 
Weiter regnets unverdroſſen — 

Kommt, wir gehn hinein ins Haus. 

Etwas enge iſt es drinnen, 

Und man weiß nicht was beginnen, 

Lieſt und ſchreibt und raucht und trinkt: 

Einer geht zum Barometer, 

Doch vergebens klopft und ſpät er — 

Dieſer Satan, dünkt mich, finkt! 

Zwar es ſucht die wackre Wirthin, 
Ihrer Gäſte treue Hirtin, 

Troſt zu ſpenden, wie gewohnt: 

„Morgen wird es ſicher heiter; 

Heute freilich regnets weiter, 

Doch ich rechne auf den Mond!“ — 

Ha, der Nebel reißt! Ich ſehe 
Schon die Tannen in der Nähe — 
Schnell benutzt den Augenblick! — 

Ach, — eh' man noch recht verpackt ſich, 

Hat ſchon wieder eingeſackt ſich N 

Alles, und man weicht zurück. 

Seinen Kummer zu vergeſſen, 

Setzt man ſich zum Abendeſſen 

Schaut nochmals hinaus dann ſchnell: 

Doch kein Sternlein will ſich zeigen; 

Bald verfinkt in nächtlich Schweigen 

Wiederum das Berghotel.“ 
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Reſtaurant Frankfurt: Concert 
des ruffiſch⸗kleinruſſiſchen Zigeunerchors. (Kapell⸗ 
meiſter Lipkin). 
Reſtaurant „Unverhofft“ (vis-A-vis 
dem Sommer⸗Theater): Muſtikaliſche Abend⸗Un⸗ 
terhaltung. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 28. Auguſt bis 3. September 
l. J. ſind von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 32,659 Pud 
Wollwaaren 21,137 „ 
Garne 11,328 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 2,136 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 24,853 Pud 
Baumwollwa aren 7,663 „ 
Wolle 6,776 „ 
Wollwaaren 1,843 „ 
Garne 20,772 „ 
Maſchinen 5,832 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 6,365 „ 
Roheiſen 16,890 „ 
Schmieröle 3,846 „ 
Mehl 29,211 „ 
Getreide 8.953 „ 
Hafer 19,232 „ 
Bauholz 92,574 „ 
Brennholz 7,324 „ 
Steinkohle 846,412 „ 


d. find 1181 Waggons. 


Neuſte Nachrichten. 


Kattowitz, 3. September. Der Arbeiter 
Czaya in Wenslowitz erdroſſelte fein 2¼ jfähri⸗ 
ges Kind, welches ihm zuwider war. Der Mö.- 
der iſt verhaftet. 

Aachen, 3. September. Auf der Grube 
„Gouley“ wurden durch ſchlagende Wetter zwei 
Bergleute lebensgefährlich, einer leicht verletzt. 

Wien, 8. September. Die Lage in Kon- 
ſtantinopel beſſert ſich allmählich. Geſtern ſoll 
dort Ruhe geherrſcht haben; die Geſchäftsbefitzer 
beginnen ihre Läden wieder zu eröffnen, der 
Handelsverkehr entwickelt ſich aufs Neue. Nach 
einem Bericht der Pol. Correſp. wurde am Mon⸗ 
tag unter die Hinterbliebenen der bei den Maſſa⸗ 
erts in Hosklöl und Kaſſim Paſcha, welche Ort⸗ 
ſchaften am meiſten gelitten hatten, niedergemach⸗ 
ten Armenier 1200 Pfund vertheilt. Unter den 
Opfern befinden ſich auch zahlreiche katholiſche 
Armenier. Ueber die Metzeleien in Kaſſim Pa- 
ſcha iſt nachzutragen, daß in Folge der energie 
ſchen Maßnahmen des Commandanten der Ma⸗ 
rinefeuerwehr, Mehmet Paſcha, das eigentliche 
Armenierviertel verſchont blieb, wogegen alle ver⸗ 
einzelt unter den Türken wohnenden Armenier 
und alle im Bazar der Vorſtadt befindlichen arme⸗ 
niſchen Geſchäftsleute niedergemacht wurden. Die 
Zahl der auf Friedhöfen verſcharrten Armenier 
allein überſteigt nach zuverläſſigen Angaben aus 
diplomatifchen Quellen 500. Dieſe Ziffer erhöht 
ſich noch um die Opfer, deren Leichen auf durch 
Ren orqueurs gezogenen Lichterſchiffen in's Meer 
trausportirt und dort verſenkt werden. Unter den 
Armeniern herrſchte auch am Dſenſtag noch ger 
radezu paniſcher Schrecken, da vielfache Anzeichen 
dafür vorhanden find, daß die revolutionären Ele⸗ 
mente ihre Thätigkeit fortfegen und ſeder neue 
Gewaltact von dieſer Seite die andauernde Er⸗ 
regung der Mohamedaner zu hellen Flammen 
anfachen könnte. Die Wiederaufnahme der Ei⸗ 
werbsthätigkeit ſeitens der Armenier ſteht nicht 
ſo bald zu erwarten. — Wie des Weiteren ge⸗ 
meldet wird, begann der außerordentliche Gerichts⸗ 
hof zur Führung der Vorunterſuchung gegen die 
Armenier, welche während der jüngſten Unruhen 
verhaftet worden find, geſtern feine Thätigkeit. — 
Nach und nach treffen Verſtärkungen der mariti⸗ 
men Macht der Großmächte am Bosporus ein. 
Geſtern kam dort ein franzöſiſcher Torpedo⸗Aviſo 
als zweites Stationsſchiff an. 

London, 3. September. Nach einem Te⸗ 
legramm aus Yokohama hat ſchon wieder Japan 
durch Naturereigniſſe gewaltige Verluſte erlitten. 
Ein heftiges Erdbeben ſuchte am Abend des 81. 
Auguſt die nördlichen Provinzen Japans heim. 
Die Stadt Rukugo iſt vollſtändig zerſtört, ver⸗ 
ſchiedene andere Städte find ſchwer beſchädigt. 
Zahlreiche Menſchenleben find verloren gegangen. 
An demfelben Tage richtete ein Teifun in den 
ſüdlichen Provinzen große Berwüftungen ein. 

Konſtantinopel, 3. September. Am 
Dienſtag haben in gemeinſamer Beſprechung die 
Botſchafter beſchloſſen, wegen der jüngſten Vor⸗ 
fälle auf Kandia mündliche Collectivvorſtellungen 
durch den Dragoman der zöſterreiſch⸗ungariſchen 
Botſchaft machen zu laſſen, ferner die Noten der 
Pforte vom 28. Auguſt bezüglich der Ereigniſſe 
in Konſtantinopel durch eine Collectivverbalnote 
zu beantworten. Die Vorſtellungen wegen der 
Ereigniſſe auf Kandia find geſtern erhoben wor⸗ 
* die Collectivverbalnote wird heute über⸗ 
reicht. 

Konſtantinopel, 3. September. Das 
gerichtliche Verfahren hat bereits gegen eine 
ganze Anzahl Armenier und Muſelmänner be⸗ 
gonnen, welche an den letzten blutigen Vorfällen 
betheiligt waren. Den Reigen beginnt ein ge⸗ 
wiſſer Ardach, der auf die Truppen und die Po⸗ 
lizei geſchoſſen und Bomben geworfen hat; in 
feinem Haufe fand man eine große Anzahl Re⸗ 
volver und fieben Bomben; fein Haus diener 
Arkin iſt gleichfalls angeklagt. Es folgt ein ge⸗ 
wiſſer Cleanti (Grieche), der ein Attentat auf 
türkiſche Offiziere begangen hat, bei dem fein 


beda, Utah, Idaho und Wyoming. 


Lodzer Tageblatt 


ſpielte. Die Zahl der verhafteten und angeklag⸗ 
ten Türken iſt gleichfalls eine große. Unter den 
erſtern befinden ſich Mehemed bin Mehemed Schiro, 
der die Armenier Alexan und Azop getödtet und 
den Tabakhändler Bozhoo verwundet hat; ferner 
der Kurde Ali, der gleichfalls einen armeniſchen 
Tabakhändler umbrachte; desgleichen der Loze 
Ibrahim mit 16 anderen Landsleuten aus Rizeh, 
die ſich zur Begehung von Miſſethaten zuſammen⸗ 
gethan hatten; ferner ein Arbeiter Halid mit 9 
Genoſſen und eine Anzahl anderer Türken, die 
einen Nagelſchmied, den Prieſter Vartau und 
zwei armeniſche Frauen ermordeten. . 

Indianopolis, 3. September. Der 
demokratiſche Nationalkonvent iſt geſtern eröffnet 
worden. Es find 824 Delegirte anweſend; alle 
Staaten find vertreten, mit Ausnahme von Ne⸗ 
Unter den 
Delegirten befinden ſich zahlreiche Geſchäftsleute 
und wenige Politiker. Der ehemalige Gouver⸗ 
neur von New⸗Vork Flewer verurtheilte in feiner 
Eröffnungsrede die Taktik Bryans. Der Name 
Clevelands wurde mit lautem Beifall be⸗ 
grüßt. 


Lelegramme. 


Kiew, 4. September. Ihre Mafeſtä⸗ 
ten der Kaiſer und die Kaiſerin ſind 
an Donnerſtag Abends 7 Uhr nach Breslau ab- 
gereiſt. Die ganze Bevölkerung der Stadt Kiew 
war auf dem Wege zum Bahnhofe verſammelt. 
Die Frauen ſtreuten Blumen dem Kaiſerpaare. 

An Stelle des verſtorbenen Minis 
ſters des Auswärtigen, Fürſten Lobanow, be⸗ 
gleitet deſſen bisheriger Adjunct, Geheimrath 
Schiſchkin, Seine Mafeſtät den Kaiſer nach 
Breslau. 

Warſcha u, 5. September. Ihre Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten trafen geſtern um 6 Uhr 
40 Min. aus Kiew in Warſchau ein. Auf dem 
Bahnhof befanden fi: der ſtellv. Oberkomman⸗ 
dirende General Swerew, der Gehülfe des Gene⸗ 
ral⸗Gouverneurs Hofmeiſter Petrow, der Kom⸗ 
mandant der Feſtung Generallieutenant Komarow, 
der Stabschef des Militärbezirks Generallieutenant 
Puſyrewski, der Kanzleidirektor des Generalgou⸗ 
verneurs Wirkl. Staatsrath Schtſchirowskl und 
die Gemahlin des Generalgouverneurs Gräfin 
Schuwalow. Auf dem Perron war eine Ehren⸗ 
wache vom Leibgard⸗⸗Ulanen⸗Regiment Sr. Maje⸗ 
ſtät aufgeſtellt. Nachdem S. M. der Kaiſer den 
Rapport vom ſtellv. Oberkommandirenden und 
vom Commandeur des L.⸗G.⸗Ulanen⸗Regiments 
entgegengenommen, geruhten Ihre Majeftäten die 
inneren Gemächer zu betreten, wohin auch die 
Gräfin Schuwalow beſchieden wurde. Um 7 Uhr 
30 Min. geruhten Ihre Majeſtäten die Reife ins 
Ausland fortzusetzen. 

Warſchau, 5. September. Se. Erlaucht 
Graf Schuwalom hat am 2. September einen 
Schlaganfall mit Lähmung der linken Seite des 
Körpers gehabt. Er iſt bei vollem Bewußtſein 
und hat die Sprache nicht verloren. Die Nächte 
verbringt der Patient gut, der Zuſtand iſt im 
Allgemeinen ein befriedigender; die Bewegungs⸗ 
fähigkeit ſtellt ſich im linken Bein allmählich 
wieder ein. 

Paris, 4. September. Der wegen angeb⸗ 
licher Spionage zu lebenslänglicher Deportation 
nach Cayenne verurteilte frühere franzöſiſche 
Capitän Dreyfuß fol mit Hilfe feiner Frau ent⸗ 
flohen ſein. 

Ferrara, 4. September. Der hoch an⸗ 
geſchwollene Reno hat die Dämme bei Cemba⸗ 
lina durchbrochen und auf beiden Seiten die 
ganze Umgegend überſchwemmt. Die Behörden 
ſind mit Rettungsarbeiten beſchäftigt. 

Civitavechia, 4. September. Infolge 
Hochwaſſers iſt der Eiſenbahnverkehr auf der Li⸗ 
nie Piſa⸗Ceci ca geſtört. In ganz Italien haben 
die Züge Verſpätungen. 

Kopenhagen, 4. September. Ein Dampfer, 
welcher geſtern in Stornoway eingetroffen iſt, 
meldet, daß Island in der Nacht vom 26. zum 
27. Auguſt von einem Erdbeben heimgeſucht 
worden iſt, dem ſtärkſten ſeit dem Jahre 1784. 
Das Centrum das Erdbebens war der Hekla, 
Viele Anfledelungen und zwei Kirchen find 
zerſtört; Schafe und anderes Vieh find ges 
tödtet worden. Reykfavik hatte nur wenig zu lei⸗ 
den. Ueber Berlufte von Menſchenleben iſt nichts 
bekannt. 

Konftantinopel, 4. September. Die 
allgemeine Beruhigung macht unverkennbare Fort- 
ſchritte. Die Geſchäfte, mit Ausnahme der arme⸗ 
niſchen, find auch in Stambul zum größten 
Theile wieder geöffnet. Am Nachmittag entſtand 
in Folge verſchiedenartiger Gerüchte, wie das von 


armeniſcher Ladengehilfe Nichan die Hauptrolle I der Ankunft eines engliſchen Geſchwaders, einige 


Beunruhigung, worauf abermals zahlreiche Ge⸗ 


ſchäfte vorübergehend geſchloſſen wurden. Von 
Ismid iſt ein Redif⸗Bataillon, aus Adrianopel 
find zwei Linien⸗Bataillone eingetroffen. Zum 
Erſatze für dieſe letzteren werden im zweiten 
Adrianopler Corps vier Redif⸗Bataillone mobi⸗ 
lifirt. Während des ganzen Tages wurden Ar 
menier durch Lichterſchiffe auf türkiſche Transport, 
Dampfer gebracht; es iſt unbekannt, wohin diefe 
ſich begeben werden. 

Athen, 4. September. Einer Depeſche 
aus Kanes zufolge hat die kretenſiſche National- 
verſammlung nach einer Verſtändigung mit 
der revolutionären Verſammlung das Irade, 
welches die Conceſſionen für Kreta gewährt, ans 
genommen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Majewski aus Sando- 
miersk. — Block aus Kattowitz. — Posnanski, Litten 
und Kaufmann aus Warschau. 

Hotel Vieteria. Herren: Heidler aus Chemnitz. 
— Tide aus Warschau. — Röäycki aus Jasien. — Chil- 
lersohn aus Lodz. — Burschtyn aus Köln 

Hotel Mannteuffe), Herren: Schubert aus Lieg- 
nitn — Zelinski aus Linin. — Schwarz aus Warschau. 
— Jaroeinski aus Zadzim. — Szolowaki aus Sarnow. — 
Wyganowski aus Szydiow. 

hotel de Peiogne. Herren: Matus aus Odessa. 
— Gottfried und Sachs aus Kalisch, 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin auf 2 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 2 Monate zu 87,85 für 100 France 
auf Amſterdam auf 2 Monate zu 77,60 für 160 
Checks: 

auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
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Getreidepreiſe. 


Wa rf dg u, ben 8. September 1896. 
(in Waggon⸗Ladungen 


Kopeken. 
Weizen. 
in von 77 bis 79 
I „ 7 „ 70 
Drdinär 7 7 „ 11 
Nogsen. N 
Fein „ 56 „ 57 
Mittel „ 54 „ 35 
Ordinar „ 51 „ 53 
Hafer 
Fein „ 78 4 
Mittel „ 66 „ 78 
Drbinär w.61 „ 65 
Gerſte. 
— „ 78 „ 8 
Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 3. September 1896. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 1000 — — 11.18 — — 10.96 
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} und Schande den Curort zu le — das Herr Rath Und das iſt doch wohl das Er⸗ 
Im Badeort. war jo ungefähr das Leitmotiv für den im ſchwerendſte dabei!“ t 
Novelleite Stillen geſchmiedeten Racheplan. Nach allen Diesmal kam Rath Hillmanns Antwort 
Seiten hin flogen die Briefe um Auskunft über [noch zögernder heraus und lautete noch unbe⸗ 
von Fran Cranz. Inzwiſchen begnügte man fi. das ſtimmter: „Ich? Oh, das heißt, ich hatte, wie 
Konrad Telmann. mit, fie durch Blicke zu tödten, durch Tuſcheln] das bei jungen dichteriſch beanlagten Leuten ja 


Der „Rath“ war in dem kleinen Badeort 
entſchieden die hevorragendſte Perſönlichkeit. Alle 
behandelten ihn im Curhaus mit dem gleichen, 
etwas ſcheuen Reſpect, an den er auch durchaus 
gewöhnt zu ſein ſchien und den ſeine kühle Zu⸗ 
geknöpftheit geradezu herausforderte. Er hatte 


in feiner ſteifen Würde etwas, als ob er die an⸗ 


— 


Titel. 


deren gar nicht ſähe, ohne die Formen zußer⸗ 
licher Höflichkeit ganz zu mißachten, eine unge⸗ 
fünftelte Unnahbarkeit vereinfamte ihn. Was für 
ein „Rath“ er eigentlich war, wußte faſt nie⸗ 
mand, man munkelte aber etwas von Miniſterium, 
von einflußreicher Hofſtellung in einem kleinen 
Fürſtenthum; der Curort war ſtolz auf ihn, 
und den Neuankommenden wurde der „Rath“ 
als Sehenswürdigkeit in Ermangelung anderer 
gezeigt. 

An der Mittagstafel ſaß er obenan und 
unterhielt ſich mit niemand. Keiner wagte ihn 
anzureden, denn der Rath ſah verdroſſen und 
ablehnend zugleich aus. Irgendwer wollte wiſſen, 
daß er Unglück in der Familie habe. Sein ein⸗ 
ziger Sohn wollte nicht gut thun, aus der 
Carrière ſpringen, die ihn zum prädeſtinirten 
Nachfolger ſeines Vaters in Amt und Würden 
ſtempelte, eine unpaſſende Heirath eingehen — 
kurz: es ſei ein Kreuz und gar kein Wunder, 
daß der Kummer und Aerger dem Rath ein 
Gallenleiden zugezogen habe, von dem er hier 
nun Heilung: ſuche. Seit dieſen Eröffnungen be⸗ 
trachtete man den Rath vollends nur mit ſchüch⸗ 
terner Ehrfurcht. 


Nur die Dame, die ſeit einigen Tagen den 
Matz zu ſeiner Linken an der Tafel inne hatte, 
ſchien ſich plötzlich ein Herz gefaßt zu haben, 
denn man erlebte es, daß ſie den Rath, der ihr 
mit ſtummer Höflichteit eine Schüſſel reichte, 


plötzlich einmal anredete — die ganze Tafel war 


des Staunens voll —, und das Unglaublichere, 
daß er ihr auch antwortete. Kurz und gemeſſen, 
das verſtand ſich von ſelbſt, — aber er antwor⸗ 
tete ihr. Und ſroß des kühlen Befremdens, das 
die Znnächſtfitzenden ganz deutlich ans feinen 
Worten wollten hervorklingen hören, ließ ſich die 
Dame nicht abſchrecken, das Geſptäch fortzufetzen. 
Die Dame that noch fo, als ſei eigentlich gar 
nichts Beſonderes dabei, ſondern plauderte ohne 
jede Befliſſenheit oder daß zur Schau getragene 
Bewußtsein, eiwag Großes und Bedeutungsvolles 
zu thun, ſo harmlos und munter, als ſei⸗ ſie nie 
etwas Anderes gewohnt geweſen, als ſich mit 
Miniſterialräthen, oder was der „Diſtinguirte“ 
nun war, über das Weiter und die Spaziergänge 
des Badeörtchens zu unterhalten. Es war ſtark, 
es erregte eine gewiſſe Indignation an der Tafel. 
Denn wer war fie, dieſe Dame? Man wußte 
gar nichts von ihr, ſie hakte überhaupt gar keinen 
„Frau Cranz? ſtand im Fremdenbuch. 
So konnte Jede heißen; Wenn ſie was ges 
weſen“ wäre, hätte fie es ſicherlich nicht verſchwie⸗ 
gen. Frau Cranz! Das konnte die Frau eines 
kleinen Kramwaarenhändlers, gewelen:. fein, — 
wer wußte das 7 Und die wagte es, den „Rath“ 
anzureden wie Ihresgleichen, wie einen Kunden 
vor dem Ladentiſch! Und der Math nahm das 
merkwürdigerweife nicht einmal übel auf. Dieſe 
Gerlenprößt, dieſer wahrhaft vornehme Tact 
ſchufen ihm noch mehr Bewunderer, als er ohne⸗ 
bin gehabt hatte. Als er beim Deſſert fi von 
der Tafel erhob, verneigte ex ſich ſogar vor Frau 
Cranz. Er war Weltmänn. Und fie — nein, 
wahrhaftig, ſie erröthete nicht einmal, ſie lächelte 
ganz zutraulich, und grüßte mit einer Kopfnei⸗ 
gung. Von da an war Frau Cranz giricdhtet, 
man mied ſie, man begann ſie zu haſſen. Sie 
compromſttirte ſozuſagen den Cutort. Und nicht 
etwa, daß ſie am nächſten Tage ihre Imperti⸗ 
nenz bereut und durch andächtiges Schweigen 
nach Möglichkeit wieder gut gemacht hätte, — 
keine Rede davon, im Gegentheil: dieſe Frau 
unterhielt ſich nur noch lebhafter mit dem Rath, 
als Tags zuvor, ungeachtet aller drohenden Mie⸗ 
nen, alles Räuſperns und Augenverdrehens der 
Umfitzenden. Und der Rath ließ ſich das ges 
fallen. Er hatte zwar eine eigene Art, Frau 
Eranz nicht anzuſehen, während er ſprach, und 
gab feine höflich⸗formelle Gemeſſenheit, die ihm 
langſt in Fleiſch und Blut übergegangen, nicht 
auf, aber von einer Abweiſung der läſtigen 
Schwatzbaſe merkte man nichts. Ja, man mußte 
in den nächſten Tagen ſogar erleben, daß der 
Rath mit Frau Cranz auch außerhalb der Cur⸗ 
haus⸗Table d'hote ſprach, — ſei's am Brunnen, 
ſei's auf der Promenade, — ja, daß er ſchließ⸗ 
lich ſogar Nachmittags gemeinſame Spaziergänge 
nach den üblichen Kaffeeſtationen und zu den 
Waldausfſichten machte. Das gab eine förmliche 


Revolution unter der Curgeſellſchaft. Gegen ſie 


richtete ſich der allgemeine Groll, nicht etwa 
gegen den Rath, der ſa nur als ein Opfer feiner 
weltmänniſchen Courtoiſie gelten konnte, die ihm 
keine Wahl gelaſſen hatte. Dieſe aufdringliche 
Parvenue mußte eine empfindliche eh treffen. 
Die ganze Curgeſellſchaft brütete Rache. 

Vor Allem beſchloß man, Erkundigungen 
über ſie einzuziehen. Wer war et Was trieb 
fie? Man war gar nicht im Zweifel darüber, 
daß man compromittirende Dinge über fie in 
Erfahrung bringen werde. Dieſe dann dem Rath 
in geeigneter Weiſe beibringen, ihn zum ſoforti⸗ 
gen ſchroffen Abbruch feiner Beziehungen ,: zu 
Frau Cranz veranlaſſen und diefe dadurch zwin⸗ 
gen, unter allgemeiner Verachtung mit Schimpf 


und vielſagendes Anſtoßen mit den Ellenbogen zu 


beſchämen, ohne aber nennenswerthe Reſultate 


dadurch zu erzielen. Dieſe Frau hatte eine eiſerne 


Stirn. Immer intimer ſchien ihr Umgang mit 
dem Rath zu werden, man ſah die Beiden eigent⸗ 
lich den ganzen Tag zuſammen. Es war nach⸗ 
gerade ein Skandal. 1 

Der Rath ſelber wunderte ſich im Stillen 
über den wachſenden Einfluß, den dieſe Frau auf 
ihn ausübte. Er war leidend, verbittert und in 
menſchenfeindlicher Stimmung hierhergekommen. 
Und nun fühlte er ſich nicht nur körperlich von 
Tag zu Tag wohler, dank dem heilkräftigen Brun⸗ 
nen, ſondern auch innerlich um ſo viel befrie⸗ 
digter und weltfreundlicher, weicher und milder, 
daß er aus dem Erſtaunen über ſich ſelber nicht 
herauskam. Er konnte kaum daran zweifeln, 
daß dieſe merkwürdige Frau an dem Allen die 
Schuld trug. Sie lachte ihm ſeine Grillen fort, 
fie verſcheuchte ihm durch munteres, geiſtvolles, 
angeregtes Geplauder die ſorgenvollen und trüben 
Gedanken. Sie hatte eine beſonders feine Art, 
das Leben zu nehmen, wie es war, und jedem 
Ding die beſte Seite abzugewinnen. Manchmal 
erinnerte fie ihn darin an eine Geſtalt aus fer⸗ 
ner, ferner Jugendzeit. Vielleicht trug auch das 
ein Wenig dazu bei, ihm den Umgang mit ihr 
ſo ſympathiſch zu machen und dieſem Umgang 


einen ſo weitgehenden Einfluß auf fi. einzu⸗ 
räumen. Mit der Zeit konnte er dieſen Um⸗ 
gang gar nicht mehr entbehren und wurde 


Frau gegenüber ſo vertrauensſelig und 
offenherzig, wie es ſeine Art ſonſt nicht war. 
Es drängte ihn darnach, es zwang ihn dazu. 
Und auch er fragte ſich manchmal im Stillen, 
gerade wie die ganze Curgeſellſchaft des Oert⸗ 
chens: wer ſie wohl eigentlich ſein mag? Daß 
ſie die Frau eines Beamten war, ſoviel hatte ſie 
ihn errathen laſſen, und das nahm ihn natürlich 
beſonders für ſie ein. Durch die Vielſeitigkeit 
ihrer Intereſſen und durch ihre Weltkenntniß, 
ſowie durch die Fülle ihrer Bekanntſchaften in 
allen Lebens⸗ und Berufskreiſen ſiel ſie ihm 
aber aufs Vortheilhafteſte unter allen Beamten⸗ 
frauen auf, die ihm je begegnet waren. Und 
reizvoller als Alle war ſie trotz ihrer fünfzig 
Jahre, die ſie ja wohl zählen mochte, ficherlich. 

Eines Tages konnte er endlich nicht mehr 
umhin, ſeiner neuen Freundin den ſchweren 
Kummer ſeines Lebens zu eröffnen, denſelben, 
der ihn krank gemacht hatte und ihm ſein ein⸗ 
ſames Alter verbitterte. Er war Wittwer, hatte 
nur einen einzigen Sohn, einen prächtigen, lebens⸗ 
vollen, reichtalentirten Burſchen, der es glücklich 
in ungewöhnlich jungen Jahren ſchon bis zum 
Aſſeſſor gebracht hatte und Gott weiß wie weit 
bringen würde mit feinem: Wiſſen und ſeiner 
Begabung. Und dieſer Sohn hatte plötzlich die 
Caprice bekommen, es ſtecke ein Dichter in ihm, 
wollte umſatteln, ſich nahe einer lebenslangen, 
ehrenvollen Verſorgung, wie er war, aufs ufer⸗ 
loſe Meer hinauswagen, allen Traditionen des 
Hauſes und Namens Hohn ſprechen. Und das 
war noch nicht einmal alles! Er hatte auch 
noch ein Llebesverhältniß mit einer kleinen Schau⸗ 
ſpielerin, — einer ganz unbedeutenden Perſon, 
wie es ſchien, und wollte die ſogar heirathen. 
Tollheit über Tollheit! Ihm, dem Vater, der auf 
dieſen Sohn alle Zukunftshoffnungen ſeines Le⸗ 
bens gegründet hatte, wars geradezu ein Todes⸗ 
ſtoß. Es hatte ihn krank gemacht, es würde ihn 
nie wieder ganz geneſen laſſen. Und Victor 
war ein Starrkopf, ihn auf den rechten Weg zu⸗ 
rückzuführen, wenig Ausſicht. Das Frauenzim⸗ 
mer, dem er die Ehe verſprochen, würde ihn 
natürlich nicht wieder loslaſſen, — es war eine 
verzweifelte Geſchichte. 


Frau Cranz hörte das alles — es wor am 
Waldrand auf einer Ruhebank und das Thal 
lag im Abendfrieden zu ihren Füßen — mit an, 
hin und wieder leiſe lächelnd, aber ohne den 
Rath mit einem Wort zu unterbrechen. Nun, 
nach einem kleinen Stillſchweigen, fragte ſie mit 
eigenartiger Betonung: „Und Sie, Herr Rath, 
haben Sie in Ihrer Jugend wohl niemals ähn⸗ 
liche Streiche gemacht oder, beſſer geſagt, find 
Sie nie zu ähnlichen Seitenſprüngen geneigt ge⸗ 
weſen, nicht wahr? Ich frage das bloß — ver⸗ 
zeihen Sie —, weil ich eine Anhängerin der 
Vererbungstheorie bin. Und da iſt es doch merk⸗ 
würdig, wie ſolch ein fremder Tropfen in fo 
ſolides Beamtenblut hineingeräth.“ 

Rath Hillmann war bei dieſen Worten 
etwas unruhig auf der Bank hin⸗ und hergerückt, 
hatte ſeiner Nachbarin einen unruhigen Seiten⸗ 
blick zugeworfen und war dann in eine merk⸗ 
würdig finnende, träumtriſche Stimmung ver⸗ 
fallen. „Nein,“ hatte er erſt ſagen wollen, fügte 
dann aber nicht ganz ohne Verlegenheit hinzu: 
„Das heißt — nun ja, ſehen Sie, verehrte 
Freundin, man iſt ja auch einmal jung geweſen. 
— Man hat ja wohl auch einmal Verſe ge⸗ 
macht, man hat ſogar von ſich eine Zeitlang 
geglaubt, 
bringen, — lieber Gott, ja. — Aber man hörte 
auf vernünftigen väterlichen Rath und lernte fich 
beſcheiden“ — ex ſeufzte ganz leiſe, — „es 
mußte eben ſein. Und ſchließlich — man iſt 
ja nicht daran zu Grunde gegangen,“ ſetzte 
4 mit einem gewiſſen melancholiſchen Lächeln 

nzu. 
Nein,“ ſagte Frau Cranz und lächelte ganz 
in ähnlicher Art. „Sie hatten aber auch wohl 
keine Lie bſchaft im Genre Ihres Herrn Sohnes, 


dieſer 


man könne es zu etwas Beſonderem 


— 4 . 


ihre beiden Hände. 


immer fo iſt, eine große Vorliebe fürs Theater, 
— ich lernte da auch wohl die eine oder andere 
Künſtlerin der Bühne kennen, — gewiß, ja — 
das geht ja ſo. Aber wollen wir jetzt nicht lieber 
weitergehen, gnädige Frau? Es fönnte Ihnen 
zu kühl werden, fürchte ich.“ | 

„Nein, bitte bleiben wir doch,“ fiel fie ein. 
„Dieſer linde Sommerabend iſt ja wundervoll. 
Und — offen geſtanden — ich bin etwas neu⸗ 
gierig geworden. Ich möchte mehr wiſſen. Ich 
ſelber habe einen Einblick in das Leben mancher 
Bühnenkünſtlerin gehabt und ungefähr müſſen 
wir Beide ja wohl zur ſelben Zeit jung geweſen 
ſein, Herr Rath. Sie waren damals in Magde⸗ 
burg. Laſſen Sie einmal hören! Wecche von 
den damaligen Theaterheldinnen hatte es Ihnen 
denn angethan? Ich finde, Sie können fetzt 
ſehr ruhig darüber ſprechen. Die Dame muß 
weiße Haare haben und iſt wahrſcheinlich Gr oß⸗ 
mutter.“ 

Der Rath gab fichtlich nur zaudernd dieſem 
liebenswürdigen Drängen nach. „Ich — ich war 
unter Anderem mit einem Fräulein Hannah Ja⸗ 
gemann bekannt. Ich weiß nicht —“ 

„Ah!“ machte Frau Cranz. „Die kenne ich, 
ſehen Sie wohl! Die hatte eine etwas roman⸗ 
tiſche Liebesgeſchichte mit einen jungen Regie» 
rungsreferendar. Die Beiden waren nahe daran, 
durchzubrennen — nach Buenos Ayres, glaub 
ich. Nun, der Vater des jungen Herrn kam da⸗ 
hinter und das junge Mädchen wurde auf gute 
Manier — abgeſchoben. Der Onkel des Herrn 
war nämlich Polizeipräfident dort. Und eine uns 
bedeuten de Komödiantin — nun Sie begreifen. 
Und die Geſchichte ging dann ganz nüchtern und 
unpoetiſch aus. Der Referendar, der eigentlich 
ſich für einen großen Dichter gehalten hatte, 
ſah ein, daß er ſich doch wohl getäuſcht hatte, 
daß die kleine Jagemann keine paſſende Partie 
für ihn ſei und — was haben Sie denn, Herr 
Rath?“ 

„Ich — oh, ich dachte nur eben“ — eine 
verhaltene Erregung quoll in ihm empor, „Frau 
Cranz, wenn ich fragen darf: woher —, nein, 
ich wollte fragen: Wiſſen Sie vielleicht, was aus 
der — jungen Dame geworden ift ?“ 

„Vor Allem eine alte Dame,“ klaug es 
zurück. „Das iſt ja ſo der Lauf der Welt, brfter 
Herr Rath. Uebrigens hat auch ſie ſich getröſtet, 
— vielleicht etwas ſpäter als er, aber doch getrö⸗ 
ſtet — und ſchließlich ſogar eine auffallend gute 
Partie gemacht. Sie hat dann die Bühne verlaſ⸗ 
fen und iſt heute, obgleich kinderlos, eine glück⸗ 
liche und zufriedene Frau Präfidentin. Denken 
Sie nur einmal an; die kleine Jagemann 
die Chefin eines großen Reglerungsbezirkes! 
Sie halte es nun einmal durchaus auf einen 
Regierungsmann abgeſehen, wie es ſcheint, und 
der ihrige avaneirte ſchnell und glänzend.“ 

„Sehr merkwürdig!“ Der Rath ſchüttelte 
gedankenverloren den Kopf. „Kaum glaublich! 
Und — ſie iſt eine wirkliche hohe Beamtengattin 
geworden — eine reſpeftable Dame der guten 
Geſellſchaft — eine, der man gar nichts davon 
anmerkt, daß fie früher — “ 

„Man ſagt das wenigſtens ganz allgemein, 
wie ich höre. Kein Menſch hat ihr je etwas 
vorzuwerfen gehabt, ihre künſtleriſche Vergangen⸗ 
heit bildete weder ein Hinderniß für das Avanee⸗ 
ment ihres Mannes, noch gefährdete ſie irgendwie 
ihre oder ſeine geſellſchaftliche Pofition. Im Ge⸗ 
gentheil: man jagt, die guten Formen und die 
geſelligen Talente der Frau hätten Manches dazu 
beigetragen, dieſelbe zu einer dominirenden in der 
Stadt zu machen. Sie genießt viel Verehrung, 
die Frau Präfident. Ich meine alſo: wenn die 
Liebe der beiden jungen Leute — Ihres Herrn 
Sohnes und der kleinen Komödiantin — nur 
echt iſt, wenn es ſich da wirklich um eine tiefe 
Herzengneigung handelt und gegen die kleine 
Komddiantin ſonſt nichts Ehrenrühriges einzu⸗ 
wenden iſt, außer ihrem Stande,“ — die Spre⸗ 
cherin lächelte — „jo möchte der Carrière des 
errn Aſſeſſors — auch im Falle er der Be⸗ 
amtenlaufbahn treu bleibt, — wohl ſchwerlich 
durch dieſe Verbindung ein Hemmſchuh angelegt 
werden. Wird er aber wirklich Schriftſteller, 
der Herr Sohn, nun, dann iſt die Parthie ja 
gewiß paſſend. Und ob er das werden — aus⸗ 
ſchließlich werden ſoll, as würde ih, Herr Rath, 
einfach von der Stärke ſeines Talents abhängen 
laſſen. Gönnen Sie ihm — er iſt ja noch fung, 
wie Sie ſagen — eine Probezeit. Dann wird 
ſichs ouäweifen, ob ſein Talent ſtark genug iſt, 
fein ganzes eben zu tragen und zu erfüllen, 
oder ob er eines feſten, bürgerlichen Berufes das 
neben bedarf, um gegen äußert Noth und innere 
Enttäuſchung geſichert zu ſein. Das wäre in bei⸗ 
den Punkten mein Rath. Vor Allem muß man 
als Vater doch an das Glück ſeines Sohnes den⸗ 
ken, nicht an eigene Wünſche und Hoffnungen, 
nicht? Wenn es ſich freilich bei ihrem Herrn 
Sohn auch nur um eine Neigung handeln ſollte, 
wie bei jenem Regierungsreferendar, der die kleine 
Hannah Jagemann ſitzen ließ —“ 

Rath Hillmann unterbrach die Sprecherin 
mit einem ſtarken Räuſpern. Dann ergriff er 
Er war ſichtlich bewegt. 
„Ich danke Ihnen, verehrte Freundin, ich danke 
Ihnen. Und es ſoll Alles ſo werden, wie Sie 
mirs voxſchlagen. Ja, Sie haben recht, ich muß 
allein an meinen Sohn denken. Ihnen darf man 
folgen. Und dies junge Mädchen, das mein 
Sohn liebt — ja, ſa, ſch werde Erkundigungen 


2 0 


— 
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über ſie einziehen und wenn nichts ſonſt gegen 
fie ſpricht —* 
„Darüber kann ich Sie zufällig vollſtändig 
beruhigen, Herr Rath,“ fiel Frau Cranz lächelnd 
ein, „es iſt zufällig meine Nichte.“ 
„Aber das iſt ja ein merkwürdiges Zuſam⸗ 
mentreffen! Und dann bedarf es ja keinerlei wei⸗ 
Erkundigungen mehr. Eine Nichte von 
Ihnen, verehrteſte Freundin, wird mir jede Stunde 
als Schwiegertochter hoch willkommen ſein. Möchte 
Sie Ihrer Tante nur in jeder — jeder Bezie⸗ 
hung gleichen!“ Er küßte Frau Cranz beinahe 
feurig die Hand. 
„Na, na!“ machte dieſe und erhob ſcherz⸗ 
haft drohend den Finger. „Immer haben Sie 
nicht ſo günſtig von mir gedacht, Herr Rath 
Hillmann!“ 
„Gnädige Frau!!“ rief er beſtürzt, fragend, 
unſicher, während eine fahle Bläſſe ſein Ge⸗ 
ſicht bedeckte. Eine furchtbare Ahnung dämmerte 
in ihm auf. 
Sie aber entnahm ihrer Kleidertaſche ein 
zierliches Viſttenkartenetui, reichte ihm daraus 
eine Karte hinüber und ſagte: „Ich muß mich 
Ihnen doch nun, da wir in gewiſſe verwandt⸗ 
ſchaſtliche Beziehungen zu einander treten ſollen, 
auch mit vollem Namen und Titel vorſtellen, 
Herr Rath.“ 
Nach dem kalkigen Weiß überglühte jetzt ein 
heißes Roth Stirn und Backen des Rathes. Mit 
ſtockendem Herzſchlag las er: Frau Regierungs⸗ 
präfident Hannah Cranz, gebotene Jagemann.“ 
Ein paar Augenblicke hindurch war ihm zu 
Muthe, als ob ſich die Erde unter ihm aufthäte, 
um ihn hinabzuſchlingen. Die Gattin eines 
hohen Vorgeſetzten und ſeine einſtige Geliebte in 
einer Perſon! Es war etwas viel auf einmal. 
Ihn ſchwindelte. „Gnädigſte Frau —“ er war 
aufgeſtanden, er hatte die Hand aufs Herz ge⸗ 
preßt, feine Kniee ſchlotterten. Und als fie ihn 
immer nur mit ihrem beluſtigten Lächeln anblickte, 
ſtotterte er: „Wenn ich bätte ahnen können, 
welche Ehre — und wiedererkennen konnte ich 
Sie ja unmöglich. — Ich — ich habe nicht 
ſchön an Ihnen gehandelt — aber — dafür 
fol mein Sohn —*, er verwirrte ſich, der 
Schweiß perlte ihm in hellen Tropfen von der Stirn. 
„Na, na, na,“ machte ſie und legte ihm 
auſſtehend mitleidig die Hand auf die Schulter. 
„Sie irhen ja, lieber Rath, es iſt mir trotzdem 
nicht ſchlecht bekommen. Wir habens Beide nr. 
wunden. Jugendthorbeiten, Reinhold Hillmann, 
nicht wahr? Jugendthorheiten. Und jetzt haben 
wir graue Haare. Uebrigens: ein Bischen von 
'ner Comödſantin ſteckt in der Frau Präfidenlin 
doch immer noch, was 7 Die Luft am Intriguiren 
men’ ih. Sehen Sie, ich bin Ihnen noch ein 
Bekenntniß ſchuldig. —“ 

der Rath 


„Noch eins d“ ftammelte 
ſeufzend. 

Ja, ſch bin nämlich bloß im Intereſſe mei⸗ 
ner Nichte, für die ich nun einmal ein Faible 
habe — fie fol mir merkwürdig ähneln, inner» 
lich und äußerlich —, und auf Rath und 
Bitten derſelben hierhergekommen, um den Vater 
ihres geliebten Aſſeſſors herumzukriegen, — ver⸗ 


Heben Sie 7“ 

„Aber wenn Sie mir gefagt hätten,“ fiel 
der Rath ein, „daß dies junge Mädchen die 
Nichte eines Präfidenten iſt, würde ich ja ohne 
Weiteres gleich —“ 

„Jo,“ lachte fie. „Das wußt' ich wohl. 

Aber das wollt' ich eben nicht, begreifen Sie! 
Man hat fo, feinen Stolz. Und nun, lieber 
Freund, geben Sie mir Ihren Arm und führen 
Sie mich nach Hauſe. Und laſſen Sie uns noch 
ein Bischen von alten Tagen plaudern, ja? — 
Wollen Sie !“ 
Nachdem alle Bemühungen der Curgeſell⸗ 
ſchaſt, etwas Näheres und möglichſt Nachtheiliges 
über die unbekannte, aufdringliche Frau Cranz 
in Erfahrung zu bringen, bisher geſcheitert wa⸗ 
ren, brachte ihnen der Zufall in Geſtalt eines 
neu anlangenden Curgaſtes die Genugthuung, ſie 
plötzlich zu entlarven. Denn dieſer ſchwor, fie 
in ſeiner Jugend als „Naive“ auf der Bühne 
feiner Baterftadt gefehen zu haben. Da wars 
alfo endlich heraus; eine elende Komddiantin ! 
Man hätte fichs denken können. Und nun war 
der Moment der Rache gekommen. 


An eben jenem Abend, als Rath Hillmann 
Frau Cranz an ‚feinem Arm bis ans Curhaus 
geleitet hatte, begab ſich eine Deputation der 
Curgeſellſchaft zu ihm in ſein Zimmer, um dem 
höchlichſt Erſtaunten die tiefe Indignation der 
geſammten Badegäſte darüber auszudrücken, daß 
ts eine Abenteurerin gewagt habe, ſeine vor⸗ 
nehme „Abgeſchloſſenheit zu durchdringen und —* 
Der Rath hörte die wohleinſtudirte Rede 
gar nicht zu Ende, ſondern unterbrach ſie mit 
den Worten: „Meine Herren, ich darf nicht dul⸗ 
den, daß Sie die Gattin meines hohen Vorge⸗ 
ſetzten — ich ſelbſt bin nur ein ganz fimpler 
Regierungsrath, habe es leider nie weiter gebracht 
— hier beleidigen. Wenn der Reglerungspräſi⸗ 
dent Cranz ſe erführe, daß feine Frau hier krän⸗ 
kendſten Infinuationen ausgeſetzt würde —“ 

Als Frau Cranz drei Tage darnach das 
Badeörtchen verließ, hätte fie ſich ein eigenes 
Coupé miethen müſſen, um alle die Bouquets 
u befördern, die ihr von der mit gekrümmten 
Rücken vollzählig auf dem Bahnhofe verſammel⸗ 
ten Curgeſellſchaft überreicht wurden. Sie nahm 
lächelnd den kleinen Nelkenſtrauß des 
Rathes in Empfang und rief dieſem, ohne ſich 
ſonſt um einen noch kümmern, aus dem 
Coupeéfenſter zu: „Auf baldiges Wiederſehen zur 
Hochzeit.“ 


terer 


auf⸗ 


aber nur 
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Petelkauer⸗ 
ſtraße M 71. 


Petrikauir⸗ 
ſtraße M 71. 


Franz Postleh, 


Großes Lager electriſcher Glocken, Telephon /, Troden-Elemente, 
Knöpfe, Birnen und Preß⸗Contacte der Tele graphen⸗, Trlepbon» und 
Blitzableiter ⸗Fabrik, Actlen⸗Geſellſchaft „Mix u. Genest, Berlin“. 

De lail⸗Verkauf von Drähten und Kabeln für electriſche Glocken, 
Telephon⸗ und Licht⸗Anlagen der Elektrizitäts- und Kabel⸗Werke 
„Aug. Hüffer, Lodz“. 

Echt Rathenower Brillen, Pincenez und Operngläſer. 

Chirurgiſche Inſtrumente, Apparate und intereſſante Gummi⸗ 
waaren. 

Bandagen, Bruchbänder und Leibbinden (Diana Gürtel). 

Photograppiſche Apparate und Utenſilien in großer Auswahl. 

Muſik⸗Inſtrumente und Automaten von vorzüglichem Klang. 

Echt Solinger Scheeren und Meſſerwaaren, Haarſchneide⸗Ma⸗ 
ſchinen und Nafirmeſſer. 

Neißzeuge, Reißfedern, Zirkel und Meßinſtrumente. 

Electriſirmaſchinen, kleine Elektromotoren, Modelle. 

Dampfmaſchinen, Laterna⸗Magika's 2c, ꝛc. 


Sämmtlihe Waaren, prima Qualität, zu möglichſt 
billigen Preiſen. 


Pelrikauer⸗ 
aße X dr 


— nn ſ— — 


Peteikauer⸗ 
ſtraße N 71. 


Senſationelle Neuheit! 


Supierbare Vu taben 


Preis eines Heftes 45 Kop. auch für Mono gramm e. Preis eines Heftes 45 Kop. 
— Zuſammer geſtellt von Brigitta gochfelden. — 
Anhalt : 8 Laſcln wit Jniliaſen, Fus fabtn für Monogramme, Vignetten, Kronen und Zahlen. 


Tafel 1-3: Buchſtabe des Tauſpamens, 15 wel rerſchſedey. ar 12 des Familiennamens, 15 mal verſchieden. Taſel 7 und 8: 


Zah len, Ecken, en 
Ein Heſt bringt nicht das ganze Alphabet, ſondern nur die beiden gewünſchten Buchſtaben, dieſe aber in der größten Mans 
nigfaltigkeit und enthält genügend Material, um viele Dutzende von Wäſcheſtücken mit Initialen, Monogrammen oder Zahlen 
zu verſehen oder hübſche Phan taſiearbelten zu zleren. — Im Ganzen find 325 Hefte erſchlenen. 
Die kopierbaren Drucke ermöglichen das Uebertragen aller gebrachten Zeichnungen durch einfachſte Handhabung (Anfeuchten und 
Abdrücken) auf FAR jedes Material, z. B. Leinen, Seide, Baumwolle, Holz, Leder, Stein, Thon u. ſ. w. und bieten auf dieſe 
Weſſe jedem des Jeichnens Unkundigen das brquemite Mittel, reizende Handarbeiten auszuführen, als da find, Sticken, Malen, 
€ Holzbrand, Lederarbelt u. ſ. w 


Vorräthig bei I. Zoner, Buchhandlung. Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


Soeben eingetroffen: 
Arbeitsstube die, Zeitſchr. f. Handarbeiten f. 1896, Heft 9. 
Baltour, Grundlagen d. Glaubens, geb. 

Ozeipek, Lawn-Tennis- Sport. 

Egerton, Grundtöne „Keynotes.“ 

Falb, Wetter-Prognoſen. 

Führer durch d. Privat-Heilanſtalten 1890 7, cart, 

Das wahre Goldbuch, f. jeden Geſchäftsmann. 
Hochſelden, Kopierbare Buchſtaben u. Monogramme, Heft 1—325. 


Knaben finden in einer Kaufmanns 
Familie (Tochter geprüfte Lehrerin), Lieber 
volle Aufnahme bet byſter Verpflegung. 
Näbere Auskunft erthellen Gustav 
Bettinger, Breslau, Palmſtraße 
Nr. 7 und auch die Herren Gebrüder 
Gerke bier, Nikolajewska - Straße 22. 


Klemm’s, ill. Hobch. d. höheren Bekleidungskun KR 
do. Centimeter⸗Reductionsſchema. 0 5 . > 
do. Unentbehrlicher Geſchäftsfreund f. Jeder mann, ſpeciell Pa 1 „ e 
aber für Kleidermacher. N Straße Nr. 33, Haus 
do. Neueſte vollft. Schule d. Damenſchneiderei, Heft. 1. | Giskowitz, dem früheren Ge 
do Aeſthetik d Damen- u Herren⸗Toilette. ſchäftslokale gegenüber. 
do Die geſammte Kinder⸗Garderobe. | — anne 
do. Lehrbuch d. geſ. Kuaſtwäſcherei u. Kleinigkeitsfärberei. 33 
do. 32 neueſte Zeichnenvorlagen f. d. Unterricht im Zu⸗ SURPRISE 
Ihnitt d. Leibwäſche f. Damen, Herren u. Kinder. 55 | 
do. Buch d. Livreen a Bis mar — as 
do, Neues verbeſſertes Maßnotizbuch f. Damenkleidermacher, der · Garderoben⸗Atelier un 0 
kleine u 58 Aula geb. 0 ſchneide Schule von \ 
do. Neueſtes prakliſches Maßnotizbuch f. Herrenſchueiderei geb. J. Rokicka, 
de. Neueſte praktiſche Schnell. Zuſchneldt⸗Knuſt in Mappe. Nawrot- Straße Nr. II. 
Röhrig, d. Kern unſerer Haupbuchführungsarten i 


Schühsler, Das Weſen d. Welt u. die Löſung d. ſozialen Frage. 
Wallace, Jeſu Kindſchaft, geb. 
Zwölf luftige, welche man ſicher gewinnen 
muß 
Zapp, Sodom Sittenbilder aus d. Prolctarier-Leben. 
vorräthig in der L. Zoner ſchen Buch-, Kunſt⸗, Mufikalien⸗ 
a und Landkartenhandlung 
Petrikauerſtraße Nr. 90. 


verſchiedene Brief- 
marken von: Dil: 
bouti, Deccan, Mon» 
tenegro, Br. Gulana, 
Argentinien, Bolivia, 


Barbados, Trinidad, 
Obock, Guatemala, Timor, Weſt⸗Auſtralien 
u. and., Dlego-Luar ez, Jamaica, Koſta · 
rika, Ceylon, Portorico, Straits⸗Settle⸗ 
ments, Columbus, Mexico, Shanghal, 
Peru, Türkei, Mauritius, Chili, Japan, 
Travancur, Luxemburg, Eritrea, Natal, 
Venezuela, Bulgarien, Transvaal x. nur 
1¼ Rs. Caſſa voraus. Porto xtro. 
E. Muhlert, Mochowaja 39, St. Pe; 
tersburg. 


Schlesischer Obersalzbrunnen 


oOberbrunnen E 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet 

WER Brunnenschriften und Analisen gratis und franco durch 
Versandt der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
Fuhbrbach & Strieboli, Salzbrunn 1./Schlesi 


esieon, 
Niederlagen in allen Apotheken und Min Handlungen, 


prywatne. = 
Piotrkowska 131. 
Majewska. 


SA RR EN RE 


Kein Aufzeichnen mehr! 


| 
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| 
| 


| 
| 
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| 
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| 
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Die feit dem Jahre 1857 exiſtirende 


Spie gel-Fabrik und Dampf- Schleiferei 


JAN SILBERBERG, 


WARSCHAU, 
= Nr. 6, Rymarska-Strasse Nr. 6 
empfiehlt ſein reich aſſortirtes Lager von Spiegeln in diverſen Rahmen, vom 
ein fachſten bis zu den feinſten Stilvollen. — Spiegel obne Rahmen jeder 
G öͤße. — Große Auswahl venezianiſcher und Tollette Spiegel, 


= Spiegelglas 
für Schaufenſter, wie auch BE” mativerzierte Scheiben. 
Verkauf engros & en detail. — Mäß'ge Preſſe. 
Pracownia ubioröw damskich i dziecinnych 


== Maryi Fedeckiej przy ulicy Krötkiej Nr, 7, 
ma zaszezyt zawiadomié Szanowng Publicznosé, ze na sezon jesienny przyj- 
muje wszelkiego rodzaju robo ty, wchodzgce w zakres konfekeyi damskiej 
oraz dziecinnej, jak to: mundurki do gimnazjum i na pensyje, sukienki 
eleganckie, plaszcze, zakiety, peleryny, czapeczki, kapturki, mufki fanta- 
zyjne, a takze dla pan: wyprawy slubne, szlafroki, matinki, suknie wizy- 
towe, kostiumy spacerow': i balowe wediug najnowszych Zurnali möd wie- 
defiskich i paryzskich. Polecajae moja pracownig laskawym wzgledom Sza- 
nownych pan, nieomieszkam zadowolnié wszelkie wymagania co do zakresu 
powierzonych mi roböt, wykonywajgc najstaranniej, elegancko i gustownie. 
Marya Fedecka. 

Tamze udziela sig lekcyi kroju, metodg francuzskg, bardzo latwa, do 

pojgeia i szybkiego wyuczenia sie. 


SET Yhotographifte | \ 2 | Lager 
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Veehrt mit vi 


— Medatllen 


DS 


Optiſcher, 
Chirurgiſcher 


 Vrtifel, 


Einrichtung Elektriſcher Glocken und Tele⸗ 
phone bei 
A. Diering, 


a Optiker. 


—̃ — 


HERM. PICKERT 


(Inhaber EMIL BECKER), 
Tuch- und Herren-Garderoben-Geſchäft, 
Breslau, Schweirnigerfrafe 43, I. Etage, Breslau, 


empfiehlt fich dem durchreiſenden Herren⸗Publikum 
zur Anfertigung eleganter Herrengarderobe in kürzeſter 
Zeit bei coulanter Bedienung und civilen Preiſen. 


Baugewerk-, Tischler-, Bahnmeister- u. Tiefbauschul 
Sternberg in Mecklenburg. 


Soeben eingetroffen: 
Aßmann, Die GSonntagd-Heiligung im Handel u. Gewerbe, cart. 
do. Verkehr mit Nahrungs- u. Genußmitteln, cart. 
Bulgarien, u. der bulgariſche Fürſtenhof v. einem Diplomaten 
Dünger, Erläuterungen z. d. diſch. Klaſſikern, Bdch. 5051. 64187. 
Faber, Streifzüge durch Alt⸗Bochum u. Umgegend, cart. 
Falb, Wetter⸗Prognoſen f. 1896 2 Halbjahr. 
Frankenberg, Kriegstagebücher v. 1866 u. 187071. 
Hübner, geographiſch⸗ſtatiſtiſche Tabellen f. 1896 in Buchform, geb. 
0, do. do. do. in Plakat⸗Format. 
Je ru ſalem, z. Zeit Chriſti, Großer topogr. Plan v. Jeruſalem. 
Jokai, Andenken an Budapeſt. 
Kahn. Neueſter Fühter durch Budapeſt, geb. 
Köhler, Fremdwörterbuch, geb. f 
Motta, Studien bei Hans v. Bülow, 
Pachmann, Die Fabriksbuchhaltung (z. Selbſt⸗ Unterricht), Liefg. 1. 
Pohl, Baden⸗Baden. = 
Schalk⸗Kalender f. 1897. 
Schurig. Elektrizität. 
Stolz, Legende, oder d. chriftliche Sternenhimmel, 10 Aufl. 
Sydacoff, Die Korruption in Serbien. 
Tafel, Die gute Küche, geb. 
Wand⸗Kalender, f. d. geſammte Arbeiterverficherung, aufgez. auf 
Pappe f. 1897. N 
Waſchbuch, f. Familien. 
do. f. Junggeſellen. 
Wöbbe, Nußknacker auf Reiſen, (Driginal⸗Räthſel.) 
Woerl s, Reiſeführer durch das Rheinthal. 
Zu ſamenſtellung v. Grundſätzen bei d. Rechtsſprechung d. Reichs⸗ 
Verficherungs⸗Amtes, cart. 
vorräthig in der L. Zoner ſchen Buch-, Nunſt⸗, Mufikalien- 
und Candkartenhandlung. 
Petrikauer-Straße Nr. 90. 


— . „. A a rt 


Zum bevorstehenden Schul-Beginne 


empfehlen wir unſer großes Lager in: 


—ſämmtlichen Schulbüch 


— für die Regierungs⸗ wie auch Privat⸗ Schulen. 


L ZONER, 


BUCHHANDLUNG, PETRIKAUER-STRASSE M 90. 


no ATW 


Dep Oognas und abe Liqueure 2 


„IMPERIAL“ 


sind besser u. bygienischer als die ausländischen, ” sie einzig aus Wein hergestellt werden. ms 
allen besseren Restaurants, Wein- und n- und Delikatessen-Handlungen. — Men ver — Han verlange überall die Firma „Impe 


di Direktion des Credit 
Vereins der Sladt adz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatu ts 
eig zur . — Kenntniß, daß 

folgende en ver⸗ 
langt wurden: 


1) Unter Nr. 47an, an der 44 
„Schultz's Paſſage“, gelegen, Eigenthum 
des Dibie Zarzeweli. erſte Anleihe, in der 
Summe von Rs. 2 


2 Eine echte 
| 
4,000, | 
2) Unter Nr. 4780, an ber Straße 


wahrhaft volkstümliche 


Wale Sah gelt. 


Dunn 


Famihinhu N 


„Schultz 4 Poſſage“ gelegen, Eigeiitfum 
des Dydie Zarzewski, erſte Anleihe in der 
Summe von Rs. 18,000, 

8) Unter Nr. 47 D, an der Zawadzka⸗ 
Straße gelegen, Eigen bum der Natan 
Mafer und Dwojte Morgenſtera'ſchen 
Eheleute, Zuſchlagsanleihe in der Summe 
von Rs. 10, 

4) Unter Nr. 756, an der . 


mer Familfenbuch. 


Dährlich erſcheinen 28 Heſte. 
Preis pro Left nur 39 Pfennig. 
Jelteſte illuſtrirte Familien⸗Zeitſchrift 
wit Auſchlag und Kunfibeilagen 

in Jauareldruck. 
Pas erſte Set wird auf Berlangen 


gern zur Anfidt ins Haus geſandt a 


Zur regelmäßigen Lieferung der „Illuſtrirten 
Welt“ empfiehlt ſich 


| 

| die Buchbandlung von L. Zoner 1 

Petrikauer⸗Straße Nr 90. | 

u 
„Nuß⸗Ertract“, 


ed vom Mac 15 
Jözefowiez 


Straße gelegen, Eigenthum der Mayer 
und Ranne Cylich ſchen Eheleute, Zus 
. in der Summe von Rubel 


5) Unter Nr. 355, an der Sredula⸗ 
Straße gelegen, E genthum der Gebrüder 
Szaſe⸗Ber und Benſamin⸗Oe 5j Großtopf, 
erſte Anleihe, in der Summe von Rubel 
16,000. 

6) Unter Nr. 795 ko, an der St. Be⸗ 
nebilten Straße gelegen, Eigenthum der 
Auguſt und Emma Krüger'ſchen Eheleute, 
erhe Bar „ in Be Summe von Rubel 


175 | 
f 


7 Nahr Nr. 1881, und 793. a., an 
der St. Benedikten, straße gelegen, Eigen: 
thum der aje- AuRe An⸗ 
luihe, in der Summe von Ns. 25,000. 

8) Unter Nr. 434, an der Srebnia- 
Straße gelegen, Eigenthum dis Ferdinand 
Schulz, Zuſchlags⸗ leihe, in der Summe ' 
von Rs. 40,000. 

9) Unter MNr. 605, 606 und 607, 
an der Betrilauer-St: abe gelegen, . 
thum des Hentyl vel Rafal Hertz Birns | 
baum, erſte Anlribe, in ver Summe von 
Ns. 100,000. en] ) 

Alle Einwendungen gegen Erthellun 
der perlangten Anleihen wollen die Ver 
8 7 7 im Laufe von 14 Tagen | 

. 5 der gedruckten Bekanntmachung 
ir en. 
) 

I 


ine, Parfümerie⸗ und DroguensHands 
ngen. 

Havpt⸗ Depot in Warſchau bei 
Jözeſowien Nowo St natorska 2. 


Ein junger Maud, 


der deutſchen, ruſſiſchen und polniſchen 
Sprache in Wort und Schrift mächttn, 
mit der einfachen und doppelten Bu b⸗ 
fübrung, ſämmtlichen Comptoſrarbeiten, 


Lodz, d. 24. Auguſt (5. Sep br.) 1896. 
Für den Präſes: Director N. Finſter 
Bureau ⸗Ditector: A. Roſicki. 


Führung der Fabriks-, Paß, 

Straf- und Unfall bücher vertraut, 
ſucht hier oder auswärts Stellung als 
Buchhalter, Correſpondent oder Comp ⸗ 
toirin. Gefl. Offerten find sub L. 3 
an die ee d. Blattes zu en are 


W V.-klasowym zakladzie 
naukowym zenskim 


ann Man, 


Warszawa, Zie na N 
Kurs nauk i egzaminy nowowstgpu- 
jaeych uczennic rozpoczynajg sig dnia 
3>go Wrzesnia 


leut PAPROCKA 


Japaniſches Pulber. Przeloiona Pensyi Zehskte) 


dla izraelitek przy ul. St. Jerskfej 

Nur mit Hilfe des japanifchen Nr. 34 w Warszawie, zawiadamia 82 
Pulvers kann man ſſch für hamer von Rodzieöw.: i..Opiekunöw, ze zapis 
allen Inſekten befreien. Zu haben in allen, 0 „uezennic tak przychodnich, jak röwniez 
Parfümerie⸗ und Droguen⸗Handlungen, pensyonarek, na rok szkolny 1896 1 7 
Von der Medlzinal⸗Verwaltung unter Nr. rozpoczuie sig od dnia 15 Sierpnia 
2210 genehmigt. Haupt⸗Depot in de i odbywa sie eodzientiie, w godzinach 
Filiale des St. Petersburger techniſch od 10-ej do 4j. — Egnamina zes 
chemiſchen Laboratoriums in Raunen 190 0 ang! kurs nauk, rozpocznie sig 
Nowy Spwiat 37. rzeänia. 


x 
= 
Pe 


4 


IP aa Bei der Hebamme 


BUROWSKA 


— Warſchau, Bednarskaſtr. 21 Z— 
finden Patientinnen auf längere Zeit U Uns 
terlunft und Verpflegung. 


Mache dem hochverehrten Publikum 
Er daß der 


Unterricht! 


in meinem Peuſionat am 1./ 18. Auguſt 
d. J. begonnen hat. 
Hochachtungs voll 
N. Iwanewa. 


5 — 
III 
u j 
al uren, 
| laufen === 


f und 


2 


* 


Oirculaire, 
Connaissementa, 
Cöntracte, 
Briefbogen, 
Oouverta, 
* Anweisungen; 
. Preis couranto, 
Facturen, Bu 
Etiquetts, 
Musterkarten, 
Wechselblanquetts, 
Contohucher 1*¹ 
etc. etc. eto. 


— 


Hefern die 


il Graphischen, ig! 


‚Bestellungen werden angenommen; ff 
Petrikauerstr. M108, Haus Ende, 
Dzielnastr. M 18 
und in der Buchhandlung 
Petrikauerstr. W 90. 


He f 
> 2 0 .. > | 


E 2 


23 


Eine Wohnung 


von 4 Jimmern nebſt Rüde u. Bal⸗ 


ton, mit zwei Eingängen, iſt im Haufe 
Kamiennaſtraße Nr. 7 ſofort oder per 1. 
October zu virmiethen. Näheres bel R. 
Finster, Dzielnaſtraße 34. 


, Warschau. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Off Offtzine, 


beſtih ud aus 4 großen Zimmern, Sowie 
andere Lokalſtäten find zu vermieihen vom 
1. Oktober a. cr. 

DOrür Straße Nr. . Nr. 40. 


Ein großer Faden 
mit San er geeignet für Sattler 
Galanteries und Kurzwaaren iſt it 
zu detmſethen. Nähe es beim Struſch, 
Przeſazd⸗Steaße Nr. 12. 


Ein ſchönes immer 
iſt an der Pettikauer⸗Straße Nr. 20 
(vis-à-vis Hotel Hambur sk) ſoſort zu 
vermieihen. Näheres daſelbſt Woh · 
nung 31. 


Zu vermietben 


2 elegante‘ immer 


eventuell auch einzeln, mit nabem Durck⸗ 
gang nach dir Petrikauer⸗Straßt, Im 
Haufe Brams, Promenadenſtraße. Nähe⸗ 
res heim Ströß. 


Ein großes Frſchäſtslobul 
und tine Wohnung von 3 Zimmern — 
Küche, in der Oſſizine, 1. Etage gele zen; 
im per ſofort zu vermiethen. Petr kauer, 
Straße Nr. 103 b:i Nutar Nutan Kopel. 


.) Bahnungen zu zu vermiclhen 
2 Zimmer und Küche, 
1 Zimmer und Küche, 
einzelne Zimmer. 
Eiowna Straße Nr. 7 (auh, nahe 


L der Petuikauer-Straße. 


| Das Haus Nr. 78, 
Benedilten Straße (Sell owa), 


we 


| pachten. Näheres bei F. 
| Sredniaſtcraße Nr. 34. 

| An der Ro uw. n ge 
Vis der ſchiedent im Haufe Nr. 6 find 


verſchiedt ee, 


mit aten Bequemlichkeiten vm 1. Octabe 


osner, 


d. J. zu vermietben. 


| ofort zu vermiethen: 


2 Bimmer, und Küche, 


Ae eh Ma Näheres 
Przejazd⸗ Str ße Nr. 14, vis-A-vis dem 


A Eycliftenplat. 


Ein Than möhlitier 5. | 


| iſt an einen anßjägvigen Herrn pet fofort 
zu vermieihen. Petrikauer⸗Straße 113, 
— 16. 


== Inden, == 
Ecke Petrilauet⸗ und Andetas⸗Straßt N. 
97, für ein größeres Detallgeſchäſt paf⸗ 
| ion, per ſofort zu vermlethen. 
Daſelbſt find auch noch einige Lokale, 


| 
| — — 


net, abzugeben; 
Adreſſe der 3 
Szyülower Equipage 
und Britsehhen-Fahrikı 
Warichan, Jeroſolimskaſtr. 37/41. 
— — Cataloge werden nach Einf 


jür re re oder Comptoir geeig · 


ern 


lches ſich, auch zun Errichtung elner 
Schenke eignet, iſt im Ganzen zu ver⸗ 


billiger weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


Neſtaurant 
zum Linden⸗Garten'!. 


Sesstan, a 6. BO gehe 1896: 


CONCERT 


Anfang 4 Uhr 3 Eatree frei 
Michel. 


Rrantpritähalber will ich meine 


Wagenverleihanſtalt 


beſtehend aus 5 Pferden, 5 Paar Ge⸗ 
ſchirren und 5 Wagen (gedeckt und halb 
gedickt), prelswürdig verkaufen. — 
Wohnung, Stallung und Remise kaun 
an den Käufer ev. permiethet werden. 
Ferne: find ab 1. October 2—3 Zimmer 
und Küche in a Hause zu virmle⸗ 
then. Näheres b 
Nader Kunkel, 
Nawrot- Nomfot. ran 94. 


Dr. Laski, 


Kinderarzt 
LKuhpnden ene flets friſch), 


emed e, Gag: Nr. 
Ne- der Droguen⸗Handlung e 


DO atm * 
in u ddr, Sr ar- 
beitsamerMann 

f (urin), der m Comp- 

teirarbeiten ut vertraut 
Ast, die’böhmische, deut- 
sehe,theilweise polnisehe 
nd russische Sprache 
eherrseht'w. mit prima 


Referenzen dienen kann, 
sucht Anstellung. als; 


1 tolrist, 
D 


* 


Rechnen, Correspondens, 

0 Sehnell-sehön-Sehrift. 

See Keine Vorher zahlung. 
Gratis- Prospest. Sieber er. Erſolg 


eaHandels-Lehr-Institut O 


Ortes Deutsch 
8 Otto Siede Elbing, Preussen 


9990999999009 


Specialität: 


Wasserreinieungs-) 1 


Gereini io 


Ilan 


TT 3 2 9 Leder Tageblatt n 11 
Ostdeutsche Industrie-Werke Farba Bessemera 
| x Marki „AMBOS“, 
| Mar- &z Co. Danzig. wyZ2sz6 wiadze, zabezpieezajgcy od wszelkich wplywöw powietrza, 
| | wynaleziony i fabrykowany przez firmg: 
Gasser ı@ Farba emaljowa porcelanowa 
jako Srodek zabezpieczajgcey mokre sciany, w puszkach po 3 kilo- 
jedyny zastepca na cala Rossje 
Louis Peters, 


najlepszy $rodek przeciw rdzy 'metalöw, uznany jako tak przez 
Abtheilung I: Dampfkesselfabrik. 1: Rosenzweig & Baumann, Kassel. 
gramy. — Powyzsze farby sg zawsze na skladzie i takowe polecs 
Löd2, Nowa-Promenada. 


Ein zuverläſſiger = 


Appretur⸗ ‚Meitter, 


geündlich erfahren in der Behandlung von Flanell, Streichwaaren, Kammgarn, 


nach den Patenten Dervaux & Reisert Pale totſtoffen, Cheviot für Herren⸗ und Damen⸗Coſtüme und Nouveauté's, wird 
5 von einer Tuchwaaren⸗Fabrik zum baldmöglichſten Eintritt geſucht. Referenzen und 
1 f r Gehaltsauſprüche sub W. R. an Piotrowekl, Aunoncen-Burean, Warſchau. 
esselspeisewasser, 
er Das Möbel⸗Magazin und die die Tapezier⸗ Anſtalt 
„ von B. Leiszgold in Warſchau, 

8 t FF u d Sto HKrzyzka- strasse Nr. 39 (Ecke der Marszalkowska) 
empfiehlt eine große Auswahl von fertigen Salon-, Bondoir, und Fantaſie⸗Möbeln, wie 
6 auch Ottomanen und d Spiegeln zu den billigſten Preiſen. Reelle und prompte Bedienung. 
Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 19 B 


Das CTapezier- und Decorations-Atelier 


F. DROZDOWSEI & 6° 


2500 Kesselreiniger im Betriebe. 


PRÄMIIRT. 
Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 
München — Paris. 


ift nach der 


1 JZachodnia⸗Straße Nr. 65 = 


übertragen worden 
und empfiehlt dem geehrten Publikum nach wie vor ein reichhaltiges 
Lager von Tapezierer⸗Arbeiten in den ſchoͤnſten Fagons und pracht⸗ 
vollſten Zeichnungen. 


General-Vertreter für a Polen: 


Kahl & Schülde, Lodz. 


Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗ Fabrik 


E. T. Neumann, 


ö = Lodz, Ecke „renn. und Solnaſtraße Nr. 29. 
Mileola] Braumann, in Warschau Telephon⸗Verbindung Nr. 632. 


Se ge Bahnen 


empfiehlt das Handelshaus 


5. Jasna 8 * eee ee 
General Repräſentation der Wan 5 99 855 ein u. Koppel in Dortmund 1 But umzug⸗Saiſon ng 
und Berlin empfiehlt 


N. B. MIRTENBAUM, 
— 33 Petrikauerſtraße Nr. 33: 


Teppiche in plüſch, Linoleum und Wadstud), 
Läufer he ed Linoleum, Wachstuch, Wolle, Gummi EB 


Tiſchdecken in puſch — 3 zii 

waare un eppiche 

Linoleum, in Breite von 3 Arſchin. 
Großes Lager 


2 sebogener Möbel 


r Firma „Wojeiechöw ’ 
zu äußerſt billigen as 


Il. Paucksch, 


Actien-Gesellschaft, Terre a. W 
Dampf-Maschinen 


über 1000 Ausführungen, mit Schieber- und Ventilsteuerung 


Einfache, Compound u. Tripel-Maschinen 
für Druek bis 12 Atm; geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft. 


r 
CCC | 
Potsdamer- Str. 13. BERLIN W. Villa II. 


Isrurl. Tüchter⸗Peuſtonat und Fortbildungs- Muftalt 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 
— » Befte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w. 


Eigene Villa mit ſchönem Garten. 
e 
I, en 
1 Machen 2 
Daum pfk esse 1 1 * 
r 5000 Ausführungen, Warſchau, ent Caffee „Suuitab⸗“, 
Cornwallkessel mit Patent- Feuerrohren Petrikaner-Straße Uro. 58, e e eee ee 


N ’ der Warſchauer Medieinal⸗Verwaltung laut 
Hochdruckkessel mit Patent- Feuerrohren gegerülber der Poznanskiſchen Rienerlane. | vom 18. September 1892 — 4.7 iu 


bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 25—80 Ku. Dampf pro qm Heizfl. und Stunde Thalia⸗Theater Ueberall zu 


3 


bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. > 2 N J. Haberield, Zahnarzt, 
kräft d 
Feuerrohre ganz geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer. a 0 e wohnt jekt;Weteifauerkrahe Nr. 66, 1 


Rön renkessel kann, wird zum sofortigen Antritt geſucht. t J 3 Om. Senke, 
Doppelkessel und combinirte Kessel Seng .. Im as, Ber, „ee Wehen (Gerlos mit Qüle 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems Die Direction. Hugo Suwald, ' 
Vertreter: für Lodz: Herr Karl Laska, Lodz. | Chtemziſche und gymätologifge | Möbel-, Bolfterwanren: und 
Vertreter für Tomaschow: Herr Bruno Ostermann, Lodz. Privatklinik von Dr. Solman, Spiegel» Naa in 


Warſchan, Aleja Szucha Nr. Nr. 72, Wschodnia⸗ Straße Nr. 72, 
. A = Separatzimmer mit ärztlicher Saban „Alte Poſt“, 
E . ET EI EN a von 2 bis 4 Pudel täglich. vis-h-vis dem Sarg Magazin v. J. Weid emeier 


12 


ZRARUAURK 


x 


** 


RESTAURANT „UNVERAOFFT., 


Konstantiner-Strasse 
vis-A-vis dem polnischen Sonmer-Theater. 


———me Cäglich muſckaliſche —— 


Abend- Unterhaltung 


8 Gleichzeitig empfehle leh meine vorzügliche Küche, so- 
wie in- und ausländischen Getränke. — Aussehank der 


xe 


Nr. 13 


bellebtesten Anstadt's und Warschauer Biere. 


serer Cabinets. ag % 


Indem ich dem WERE Publikum prompte und gewissenhafte 3% 
ö zusichere zeichne 


NK r 1omuz oyeredog c ne 


mit aller Hochachtung 
J. Konopacki, Restaurateur. % 
— — 


energischer, tüchtiger 


Mebemeifter und Pedenzeiäuer, 


mit lauglähriger Erfahrung, Specialiſt in Iacquardı und Schaft · Decken, der gehörige 
Kenntni der mechaniſchen Stühle beſitzt, ſomie die Combination der Farben kennt 
und durdans ſelbſtftändis arbeiten kaun, ſucht Stelle. 

Offerten ſind bis zum 15. September a, cr. unter Adreſſe Richard Werner, 
per Adreſſe Herrn Hermann Commiehau in Bielyfof, zu richten. 


LEOPOLD CIBULSKI. 


Tisehlerei und Dreehslerei, 
Warschau, Sienna-Strasse Nr. 33. 
Anfertigung von Kirehen-Arbeiten, Laden-Einriehtungen ste. 
Grosses 177 von Kiehen-Möheln für Speise- und Schlafzimmer eigener 
Herstellung. Verkauf unter Garantie. 


Erfahrener 
ſucht ug 


Kaufmann 
Vertrauensposten 


in Moskau ev. Berwalt ung von Filiale — Pa. Referenzen. — Gefl. Offerten sub „Proeura“ 
a. d. Handlungshaus L. & E. Metzi & Comp., Mod kau. 


KRRRRKKEKAERKEIRKERKRHRENN NEN 


% 
% = beldäfts-Eröffunng! > x 
% Alen meinen meinen geſchätzten Freunden und Gönnern erlaube ich mir % 
% hiermit Kenntniß zu geben, daß ich Polndui owaſtraße Nr. 5 ein % 
% * 
N * 
= 0 % 
% % 
24 er und auf das Feinſte eingerichtet babe. 2 
Indem ich mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums empfehle, % 
. I ich gleichzeltig, daß ich für gute Speijen und Getränke, ſowie au % 
(orompte Bedienung ſtets Sorge tragen werde. % 
Hochachtungs voll 
P. Little. 2 


Rur xAXNNNNNNN HIHI MICH 


a {HR WEINBENGER 


Lodz, Ziegelitraße Nr. 26. 
Große Auswahl von Koffern, Valiſen, 
Plald⸗Taſchen, gewöhnlichen Reiſeſäcken 
und Neceſſalres. Verſchiedene Portefeuilles, 
Wechſeltaſchen Schultaſchen ꝛc. ꝛc. 

Speeielle Muſter⸗Koffer 

für Reiſende. 

Be ſtellungen und Reparaturen werden 
prompt und zu den billigſten Preiſen 
ausgeführt. Aufträge können auch brieflich 
g macht werden. 


3 8 384 Das ſeit dem Jahre 1862 beſtehende 
Fr Möbel-Magazin 
32 8 der vereinigten Tiſchler in Warſchau, 
332 3 in nach der Marszaltewaka, Straße Nr. 152, Ee der Erywahsta, 
as Straße Nr. 18, über der Conditorei von Stengel, verlegt worden. 
LD . 


Technisches Bureau! 
L. Lubotynowiez. 


Ingenieur 
befindet sich jetzt Roz wadowskastrasse Nr. 6 (vis-à-vis der 
Nawrotstrasse). 5 
Nn. 


Die Filiale der Warſchauer Schuhwaaren⸗ Fabrik 


von N. Leisermann, Lodz, 
IR nach der Petrikauer⸗Straße Nr. 46, Haus Müller, neben der Apothek', 
verlegt w worden und empfiehlt ihr großes, frisch aſſortirzes Lager von 


Herren., Damen- u. Kinderſchuhwerf 


aus deflem und en Material in großer Auswahl und zu den billigſten 
Preiſen! 


Peaaxtops u Hazare mn eonon 30nepx. 


— tn 


— 


20 
—ͤZ Helenen hof. 


Heute und folgende Tage: 


Auftreten der weltberühmten und beſten Thurmſeilkünſtler 


E, Magarz-Pontzery“, 2 


welche ſich 4 einem über den großen Teich geſrannten, ca. 100 Fuß hohen, 350 
Fuß langen und 2 Centimeter dicken Thurmſeil produziren. 


Du Heute! wird der Garten feſtlich illuminirt werden 
1 Sonn. und Feiertagen 40 Kop., Kinder 10 Kor. 
n Wochentagen 30 Kep., Kinder 10 Kop. 
Anfang: . 8 Uhr Abends, Sonnabend und Sonntag 2 Vorſtellungen: I. um 
„ II. um 8 Uhr — bei elektriſcher Beleuchtung. 


a SS‘ 
2 8 75 
— i 


2 


Bei ungünſtio er Witterung gelangen im Theater⸗Saal auf der Bühne gymnaſtiſche Pros 
duetionen zur Aus führung. : 2 1 


Ooncerthaus. 


ügiich Concert. 


Benndorf. 


iſch. Handlung 


von — 


H. "Israelowitz 
im Hofe des Blawat'ſchen Hauſes (Hotel Hamburg), 
Petrikauer⸗Straße Nr. 17 
empfiehlt täglich alle Sorten friſcher, lebender 
ſowie todter Fiſche und macht das geehrte Publikum 
darauf aufmerkſam, daß trotz der eleganten und allen x 
ſanitären Anforderungen entſprechenden Ein⸗ 
richtungen der Geſchäftsräume die Preiſe nicht 
s höher ſind, als bei den kleinen Fiſchhändlern. 


ie Herren Reſtaurateure 
erhalten Ausnahmspreiſe! 
Zu den Feierlagen werden Fiſche auf Marken a 


KX XXX XXXX XXX X 


Neuheiten! 2— 
I. PODEORSKI, 


Ecke Poludniowa- u. Petrikauer- Strasse. 

Tiſch⸗Servlce für 12 und 6 Perſonen aus Porzellan und engliſchem Steingut, elt⸗ 
gant bemalt, von Rs. 30.— ab. 

Waſch-Service von Rs. 3.— ab. Coffer und Tbee⸗Servſet von Rs. 6.— ab. 
Ligueur-Service von Rs. 1.80 ab. Wein - und Punſch⸗Seryſce. 

Släferne und altd eutſche Krüge aus Steingut von 85 Kop. ab. 

Blumentöpfe und Maſollka⸗Vaſen. Porzellan⸗Figuren, komiſche Zerracottu- Figuren. 
Obſt⸗Etageren. Gläſer von 48 Kop. per Dutzend ab. Gläschen. Ka⸗ 
raffen. Butterdoſen zu annehmbaren, billigen Preiſen. 

Plattirte Waaren aus der bekannten Fabrik von R. Plew- 


kiewicz & Co. vor unerreichter Dauerhaftigkeit infolge einer patentirten 
Brfilberung. 


Bühniſches Magazin 


O. Brahms, 
Petrikauer- strasse Nr. 70 
empfiehlt fein reichhaltiges Lager von Porzellan-, Fayence- u. Glaswaaren 
ſowie Erzeugniſſen aus Mafollka, Terracotta, Bronce ꝛc. — Tafel-, Thee- 

und Caffet-Servite. Waſch- Jervice ec. 


- Mäßige Nr. 


De Commissions-Bureau 


von Wasilewski & Comp., 
Warschau, Marszalkowska-Strasse: 132. 
Verkauf und Umtausch von Immobilien. Capitals-Anlagen. Realisirung von 
Guthaben. Comptoir für Empfehlung von Buehhaltern, Corzespendenten, 
Commis, Bonnen verschiedener Nationalitäten, Wirthschafterinnen ete., !ete 


— 


D 


Telephon ⸗Ver bindung durch 2 Hamburg. 


XXXXXXTITTXTXXTTXTTTTNN 


NRX && & && N N NK NA 


in 


N. 203 
Königliche n+ 


Meheſchult 


zu Falkenburg in Pommern 
verbunden mit Abtheilung für Chemie, 
Färberei und Appretur, ertheilt prakti⸗ 
ſchen und theoretiſchen Unterricht in der 
Weberel, beſonders in der Tuch⸗ und 
Buckakinfabrikation, ſowie in Chemie, 


Färberei und Appretur. Beginn des 


® 


Winter-Semefters am 19. Ok- 


tober. 
Proſpikte und nähere Auskunft koſten · 
frei durch den Direklor 


Dr. C. Fischer. 


Privat⸗Heilanſtalt 


(Ede Ziegels und Wschodniaſtraße). 


kunden 
9—10 Dr. Brzozowski, Zahntventh., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Ma 


ybaum, Magen- und Darm⸗ 


ö ankheiten. 
11—12 Dr. Genseh, innere, beſ. Magen⸗ u. 


krankheiten. 
11—12 Dr. Rundo, innere, ſpeeiell Nerven 
9 lelectriſche Algen üng) und 


12½ - „Litauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 

arnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1— 2 Dr. Geldsobel, innere, Dec ngens 
und 1 (außer Mont 

1—2 — . Augen ⸗ 

onn ien Freitag). 
1— 2 Dr. et Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Jene e (außer 


ag, Dienſtag und Freitag). 

2— 3 Dr. K. Jasinski, | 
Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

2—3 Dr. ernik, Augen⸗ und chirur⸗ 
giſche Krankheiten . Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend 

2 3 Dr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 

4— 5 Dr. Krusche, and e Krankheit, 
(Nontag, Mittwoch und Sonnabend). 

Honorar für eine Sonfultation 30 Kop. 


Peuſion für Kranke und Gebärende. 


Erbi. 25 


Belohnung erhält Derjenige, welcher 
einem jungen Mann: (30 Jahre ait), 
der gute Schulbildung in der polniſchen 
Sprache beſitzt, irgend eine Stellung als 
Expedient oder dergl. verſchaffen kann. 
Offerten bellebe man an die Expedition 


die, Bl. unter „Expedlent“ zu eichten. 


0000002000000 


‘Kothe’s 


Han 


wegen ſeiner vielen guten Eigenſchaften 
berühmt in allen Ländern, anerkannt und 
empfohlen von Autoritäten, das Beſte der 
Welt, reinigt und conſervlrt bie 3 
vortrefflich und erhält dieſelben geſu 
Preis per Flacon 75 Kop. 
In Lodz Verkauf überall. 
Haupt⸗Depot bei: 
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Die hebamme M. Ring 


nimmt Patientinnen in Behandlung. Se⸗ 
parate und gemeinſchaftliche Zimmer. 
Warſchau, St. Alexander⸗Platz Nr. 13, 
Wohnung Nr. 22. 


Zu vermiethen 
ſofort oder ſpäter eine große Woh ; 
nung, geeignet für Compfoir und Lager, 
mit allen Biquemlichkeiten ſowie Remis 
ſen, Stallung und Keller. Daſelbſt finb 
auch mehrere kleinere Wohnungen zu ver⸗ 
miethen. Ewangelicka⸗Straße Nr. 18 
und Ecke Nikolaj ewska⸗Straße Nr. 83. 
Zu erfragen beim Struſch⸗ 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläjfigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Koblenpl ab. 


‚(Oottatecma wyprze- 
das gietych wieden- 
skieh krzesel po znizonych ce 


nech. Wiadomosé u strö2a domu 
Lipszyca, Cegielniana 35. 


Losnozeno Leusypom. 
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Belletriſtiſcher heil. 


Groß mama 


Wolfsburg. 


Original- Roman von Gabriele Reuter. 


„Mein Gott, Anna,“ rief Gertha in tiefem Erſchrecken, 
doch nur, wie ſie Karell und mich haſſen muß. Sie wird Euch das 
Vermögen ſchon zugeſchrieben haben.“ 


„denke 
| gehört. 


[Schluß] 


nur von der ganzen Welt nichts weiter, als daß er ſeinem Herrn 


Eine Weile blieb's ſtill, als horche jemand angeſtrengt auf jedes 


„Ja — wenn ich es nur gewiß wüßte“, kam es Anna unbedacht Geräuſch. Gertha drückte ihr Kind au fi und begann ſich Vorwürfe 


durch die Zähne. 

„Kann ich Hinrichs ſprechen?“ fragte Gertha ablenkend. 

„Gewiß. Aber — der alte Kerl iſt auch halb verrückt.“ 

Hinrichs wurde gerufen. Er ſtand verſtockt und finſter vor den 
Frauen. 

„Hinrichs“, fragte Gräfin Gertha ſanft, „glauben Sie, daß 
es möglich iſt, mich zu Großmama in's Zimmer zu bringen ? Meine 
Couſine ſagt mir eben, daß ſie ſich weigert, von ihr Speiſe 
zu nehmen. Vielleicht gelingt es mir, ſie zu bewegen, etwas zu 
genießen.“ 

„Frau Gräfin, ich dächte, wenn Sie den Kleinen brächten, am 
Ende ging's dann. Die Gnädige fragt immer nach das Kind.“ 

„Wir wollen's verſuchen, Hinrichs.“ 

„Frau Gräfin“, flüſterte Hinrichs ihr zu, während Anna hinaus⸗ 
ging, die Wärterin mit dem Kinde zu rufen, „ſie is ja zu ſchwach 
— fie verhungert mir ja unter den Händen. Sie jagt ja, fie ſchmeckte 
in allem „das“, was die hier ihr rein thun.“ 

Der alte Mann, dem die dicken, runden, rothen Backen ganz 
ſchlaff herunterhingen vor Kummer, rieb ſich die Thränen aus den 
Augen. 

„Aber Hinrichs“, ſagte Gertha und legte ihm freundlich die 
Hand auf die Schulter, doch in ihrer Stimme war ein Ton von 
Strenge: „Sie dürfen den Phantaſien einer armen Kranken nicht 
Glauben ſchenken!“ f 

„Frau Gräfin,“ brummte Hinrichs, „ich weeß jo, ſie is 'ne böſe 
Frau geweſen — aber alles was Recht is — nee, die hier, die haben's 
nich' gut mit ihr im Sinne, das können Sie mir man glauben und 
was wahr is, muß wahr bleiben.“ 

Gertha ſeufzte. Sie ſuchte nach Gründen, um dem Alten Ver⸗ 
nunft einzuſprechen, aber Anna kehrte mit ihrem Kleinen auf dem 
Arm zurück. „Du haſt wirklich Glück gehabt“, ſagte ſie bitter und 
ihr Geſicht verzog ſich ſchmerzlich bei ihren Worten. 

„Wenn ich den Jungen hätte, würde die Großmama ſchon andere 
Saiten aufziehen. Meine armen, kleinen Mädchen achtet ſie gar nicht 
für Menſchen.“ N 

Gertha war ſtill. Sie hatte von anderen gehört, mit welch“ 
ungeduldigem Verlangen Anna auf einen Sohn wartete, ſtatt deſſen 
kam Jahr für Jahr ein Töchterchen. Sie nahm ihren kleinen 
Karl auf den Arm und begleitete Anna durch ein leeres Vorder⸗ 
zimmer, auf deſſen Möbeln dicker Staub lag, bis zum Kranken- 
zimmer. 

„Wie es hier wieder ausſieht“, flüſterte Anna ärgerlich, mit 
dem Finger über einen Tiſch fahrend. Weißt Du, Gertha, die Leute 
fürchten ſich eben, zum Aufräumen hereinzufommen. Ich kann drohen 
und befehlen, es nützt garnichts.“ 

Gertha nickte beſchwichtigend und legte den Finger auf den Mund. 
Anna ſchlich auf den Zehen zurück und Hinrichs klopfte. 

„Ich bin's man bloß. Frau Gräfin“, ſagte ſeine gute Stimme. 
Gertha ſtand hinter ſeinem breiten, runden Rücken und hatte in 
dem Augenblick den Eindruck, als ſähe ſie einen alten, treuen Hund 
zur Thüre feines Herrn kriechen — ſeines Herrn, der ihn ges 
ſchlagen und gemißhandelt hat und von dem er doch nicht laſſen 
kann. Gewiß hat der Hund keine idealen Gefühle, dabei auch 
kein unentwegtes Pflichtbewußtſein, ſeine arme, enge Hundeſeele weiß 


zu machen, daß ſie es zu dieſem Experiment gebrauchen wollte. 
wurde der Riegel zurückgezogen. Gertha trat dicht hinter dem alten 


Da 


Diener ein, faſt hätte die Thür ihr 


1 5 Kleid gefaßt, ſo ſchnell ſchnappte 
e wieder zu. 


| Aufrecht in einem Himmelbett ſaß die Großmama. Ihr Nacht⸗ 
hemd war ſchmutzig und zerriſſen, ihr ergrautes Haar hing in ſpärlichen 
) 
| 
| 


Strähnen wirr um den Kopf mit fieberhaft unruhigem Leben in den 
Augen. f 
Als ſie Gertha erblickte, kreiſchte ſie laut auf und ſchrieihr eine Fluth 
von Schimpfworten entgegen, drohte und ſchlug mit den Fäuſten, wollte 
aus dem Bett und auf ſie zuſpringen, ſank aber ächzend und keuchend 
wieder zurück. i 
„Schmeiß fie raus, Kerl“, herrſchte fie den alten Kutſcher 
an, „ſchmeiß die Canaille raus. Erſäufe ſie, wie 'ne Katze, die 
Canaille .” * 1 a 5 
„Großmama“, ſagte Gertha, ich bringe Dir Deinen Urenkel!“ 
ö „Pfui Teufel“, ſchrie die Alte, der der Geifer an den Mund⸗ 
winkeln herablief. ist 
„Er ift fo ein liebes Jungchen, willſt Du ihn Dir nicht an⸗ 
ſehen?“ fragte Gertha. ö 
„Tragt den Balg fort, undankbare Brut!“ f 
ö Das Kind begann zu weinen, ſein Geſchrei und das Schimpfen 
der alten Frau töıten durcheinander, und erfüllten das Zimmer mit 
einem ohrenzerreißenden Lärm. Zwiſchendurch zog Hinrichs einen 
Stuhl in ſichere Entfernung vom Bett der Kranken und nöthigte 
Gräfin Gertha in ſeiner ſtillen Dienerwürde, ſich mit dem ſchreienden 
Kinde darauf niederzulaſſen. Sie beſchwichtigte es endlich durch ein 
Bisquit, welches ſie ihm in das Mäulchen ſchob. Sie ſetzte ſich, hielt 
ihr Söhnchen auf dem Schooß und blickte ſtill wartend auf die Kranke. 
Dieſe lag jetzt völlig erſchöpft mit geſchloſſenen Augen in den fleckigen, 
zerriſſenen Kiſſen, hin und wieder eines ihrer Lieblingsſchimpfworte 
vor ſich hin ſtoßend. face 
Endlich begann das Kind auf's neue unruhig zu werden und 
jämmerlich zu weinen. Gertha ſah ein, daß für jetzt der Annäherungs⸗ 
verſuch aufgegeben werden mußte. f 
Aber ſie kam eine Stunde ſpäter wieder. Die Thür war 
verriegelt, und auch auf ihre Bitte wurde ihr nicht geöffnet, doch 
| Ani fie die Eventualität ſchon in's Auge gefaßt und mit Anna 
beſprochen. Ein Schloſſer war gegenwärtig und brach den Riegel 
a: Gertha hielt dem Wuthausbruch der gelähmten Kranken 
tand. 6 
Obgleich das Grauen fie ſchüttelte beim Anblick des ohnm äch⸗ 
tigen Tobens, ſaß fie ſtill am Bett und wartete. Als die Erſch öp⸗ 
fung eintrat, verſuchte ſie der Kranken etwas Wein einzuflößen, doch 
ſpie ihn dieſe mit Entſetzen von ſich. | 2 
Am Abend fütterte Gertha das Kind in Gegenwart der Greifin. 
Sie hielt eigenfiunig den Kopf abgewandt und ſchimpfte nicht mehr, 
ſondern ſchwieg verſtockt. 44 
Gertha blieb über Nacht in Reelitz. Mehrere Male ver ſuchte fie 
ihr Mittel während des folgenden Tages ohne Erfolg! Die Kranke lag 
jetzt ganz apathiſch da, faſt ohne ſich zu regen, ohne Antheil zu neh⸗ 
men. Aber Gertha, die auf's ſchärſſte beobachtete g glaubte, während 
der Kleine von einem Tellerchen feinen Mittagsbrei erhielt, zu be⸗ 
merken, wie die alte Gräfin aus zugekniffenen Augen den Vorgang ver⸗ 


folgte, der Spinne gleich, die aus ihrem Netz eine Fliege belauert. 
Da gab ſie dem wartenden Hinrichs ſchnell das Kind au den Arm, 


trat zur Kranken, hob ſie, die in einem tiefen Schwächezuſtand dalag, 


ein wenig in die Höhe und hielt ihr den Löffel, mit dem der Kleine 

gegeſſen, an den Mund. Die alte Frau öffnete die Augen nicht, ein 

Ausdruck von Ekel ging über das mumienhafte Geſicht, aber ſie 
chluckte und genoß den Reſt der Mahlzeit ſogar mit einer gewiſſen 
ier. 

Gertha blieb in Reelitz. Das Kind und die Alte hielten fortan 
ihre Mahlzeiten zuſammen. Nie war ſie zärtlich zu dem kleinen Bu⸗ 
ben, der fie ſchen 
Bewegung in klägliches a 
ſagte ſie zu der jungen Mutter, „will N a 
kleine Luder. Iſt doch der einzige, der mich mal nicht verflucht.“ Sie 


zeigte keine Spur von Freude an ihm, aber jeine Gegenwart beſiegte 


Wirthſchaft, damit 
ein altes Weib nicht verreckt 7“ fragte fie Gertha eines Tages. 


ihr krankhaftes Mißtrauen. 


„Warum machſt Du eigentlich ſo viel 


Dieſe bemerkte ein freundlicheres Leuchten in den Augen der 


Kranken, als ſie je darin wahrgenommen hatte. „Du mußt doch 
froh ſein, wenn ich erſt unter der Erde bin?“ klang die nächſte 


Frage, 
„ ertha wußte nicht gleich eine Antwort. 
„Gewiſſensbiſſe, daß Du die Alte rausgeſchmiſſen Haft? Was 
Fr a?“ 
Ne Großmama. Das mußte ich thun — leider.“ 
„Alſo keine Gewiſſensbiſſe ?“ 
„Nein. Großmama. 


„Hä, ha — die Reelitzer kriegen mein Geld,“ höhnte die alte 


Wolfeburgerin lauernd. 


„Das ift nur in der Ordnung. Sie haben Dich aufgenommen | 
gotteßläfterlichen 


und gepflegt.“ N 
Die Gräfin fuhr ſtieß 
Fluch aus. ö f TE 
„Vergiften wolen Sie mich, die Bande!“ ſchrie ſie wild. Du 
biſt der erſte ehrliche Menſch, der mir vorgekommen iſt. Du biſt ge⸗ 
radeaus Deinen Weg gegangen. Gefällt mir! Hundepack, das andere. 
Pfui Teufel.“ N 
„Großmama, Du mußt viel Schweres in Deinem Leben erfah⸗ 
ren haben, daß Du jo mißtrauiſch geworden biſt?“ 


auf und einen 


„Kind“, ſagte die alte Gräfin mit Ueberzeugung, „die Menſchen 6 


find eine ekelhafte Brut.“ £ 

Ein Lächeln ging über Gerthas feine Züge. 1 

„Ja — weiß ſchon. Menſchenliebe — Blödfinn! Verſuch's nur 
mit Deinen neumelodiſchen Idealen. Kenne den Schmindel. War in 
meiner Jugend auch ſchon mal Mode.“ 

„Haſt Du damals nicht die Mode mitgemacht, Großmama * 

„Ne!“ ſagte die Alte kräftig und ganz vergnügt. „Wer ſtark 
iſt, hat die Gewalt. ils ich mit zwanzig Jahren, ſo'n junges fideles 
Ding, nach Wolfsburg kam und die Schweinewirthſchaft ſah — Sa⸗ 
kerment! Wenn ich da Sammtpfoten gehabt hätte. Dreinge⸗ 
wettert hab' ich und die Liebſten meines Mannes rechts und links zum 
Satan gejagt. War 'ne nette Arbeit. Nicht muckſen durfte er. Bin 
ſelber dabei zum Satan geworden“, ſchloß ſie mit grimmem Humor. 
„Haſt ganz recht, daß Du mich krausgeſchmiſſen haſt. Man muß 
keine Gewifſenebt e haben. Iſt gemein. Pfui.“ 1 N 

Gertha ſenkte nachdenklich die Augen. Hinrichs hatte ihr 
von den qualvoll ruheloſen Nächten der alten Frau erzählt Sie 


hätte nie geglaubt. ein warmes, herzliches Gefühl für die Groß⸗ 


mama haben zu können, wie ſie es doch in dieſem Augenblick 
empfand. N 

„Großmama“, ſagte ſie am Abend obenhir und als verſtehe ſich 
das Anerbieten ganz von ſelbſt: „Wenn Du mich brauchſt — ich 
ſchlafe des Nachts in Deinem Vorzimmer.“ 


„Unſinn“, grollte die Kranke, „brauche Euch alle nicht. sollt mich 


nicht belauern.“ 

Und doch hörte Gertha, als ſie einſam wachte und auf das 
Sprechen und Stöhnen der Greiſin lauſchte, nach einem lauten, 
eniſetzten Mufjchrei ihren Namen rufen. Sie ging zu der von 
Hallucinationen 
ihr durch. 


Das Vertrauen — ein rauhes, herbes Vertrauen — welches die 


alte Wolfsburgerin zu ihr gewonnen, brachte der jungen Frau eine 
ſchwere Zeit. Trotzdem Anna und Karlemann dankbare Freude über 
ihre Hife zur u? hau trugen, füh Reel ö 
gern gesehen werde. Aber ſie blieb außer dem alten Hinrichs die 
Einzige, die der zornmüthigen Kranken perſönliche Dienſte Jeiſten 
durfte, oft freilich unter deren heftigem Wider ſtreben. Von Schloß 
Wolfsburg mußten täglich die Mahlzeiten herübergeſchafft werden — 


Gertha hatte der Großmama ihr Ehrenwort verpfändel, daß es 
Loanozeno Ueusypox. 


Fessrropr u Hazarem Jeonůoe mm Zonepx. 


und furchtſam anblickte und bei ihrer geringſten 
Geſchrei ausbrach. „Gied Dir keine Mühe“, 
nichts von mir wiſſen, das 


Geplagten und kämpfte die dunklen Stunden mit 


fühlte ‚fie jedoch, daß ſie in Reelitz nicht 


1 1 Nur aus ihrer Hand nahm ſie Speiſe und Trank zu 
1273 


Vergebens war Gerthas Bemühen, Karell mit der Großmama 

zu verſöhnen. Sobald fie feinen Namen nannte, verfiel die Kranke 

in Fieber und Tobſucht. Gertha mußte ſich beſcheiden, den Druck, 

den der Bruch mit der alten Frau in ihres Mannes Seele zurückge⸗ 

laſſen, nicht heben zu dürfen. Sie wußte, daß die Zeit ſolche innere 
Schmerzen allmählich heilt. 

Einſt, mitten im wilden Kampf, den die ſtählerue Natur der 
alten Gräfin mit dem Tode rang, klopfte ſie Gertha plötzlich leiſe 
auf die Hand und ſagte: 

„Freu' mich, daß Du den Jungen haſt — nicht die Anna. 
Lauter Mädelg — pfui Deibel! Iſt dem Beeſt ſchon Recht 
wird ſich ärgern — Canaille — Giftkröte — hä — hä...“ Sie 
lachte laut und lange mit diaboliſchem Vergnügen. 

Und dann wieder ein ſchauerlicher Anfall, in dem alle Sünden 
Anderer und alle eigene Schuld ihres Lebens wider die Gräſin auf⸗ 
ſtanden und ſie bis zur Raſerei folterten — ein Anfall, der viele 
Tage anhielt, ehe das Ende eintrat. N 

Als ſie ſich ſtreckte und ſtille wurde, als die brennenden ſchwarzen 
Augen in fahlem Grau erloſchcken, drückte Gertha ihr mit ſanfter 
Hand die Lider zu 

Das Teſtament der alien. Gräfin aufgeſetzt in dem Monat, in 
dem ſie die Wolfsburger verließ, enterbte ihre ſämmtlichen Enkel 
und beſtimmte ihr Vermögen dem erſten Sohn, der von einer der 
Wolfsburger Frauen geboren ſein würde. 
Ende. 


Huſmoriſtiſche Ecke. 


Zur Geſchichte der Erfindungen. 

1) Erfindung des Pulvers. In der Kloſterſchule zu Freiburg 
ſtudirte in der Mitte des 14. Jahrhunderts ein Schüler Namens 
Berthold Schwarz, der ſich durch eiſernen Fleiß und brennenden 
Ehrgeiz auszeichnete, aber im Ganzen doch nur ein geringes Talent 
hatte. So geſchah es, daß einſt, als der Prälat des Kloſters die 
Schule inſpicirte und bei dieſer Gelegenheit auch die Schüler examinirte, 
Berthold Schwarz, eingeſchüchtert durch die Gegenwart des mächtigen 
Heren, ziemlich einfilbig war und einige Mal ſogar verkehrte Antworten 
gab. Beim Weggehen äußerte ſich der Prälat zum vortragenden Pro⸗ 
feſſor: „Dieſer Berthold Schwarz ſcheint ein braver, ſittſamer Junge 
zu fein, aber — das Pulver hat er ncht erfunden.“ Das nahm ſich 

der ehrgeizige junge Kloſterſchüler jo zu Herzen, daß er wnabläſſig 
Chemie ſtudirte un) ſo lange experimentirte, bis er — das Pulver 
erfand. 

2) Erfindung der Photographie. Die Erfindung der Photographie 
datirt aus altteſtamentariſcher Zeit. — Hiob. der berühmte Dulder, 

lebte bekanntlich Anfangs in Saus und Braus, hatte einen großen 
Viehſtand und auch viele Kinder. Trotzend auf ſeiren Landbeſitz und 
Viehſtand. glaubte er, es müſſe immer fo gehen. Nun aber traf esſich, daß 
ihm plötzlich auf poſtaliſchem Wege ein Unfall nach dem andern zugeſendet 
wurde, worüber er ſchließlich in tiefen Gram verfiel. Jahre lang dauerte 
dieſer Schmerz Hiobs und die Freunde ſuchten vergebens, ihn zu 
tröſten. Eines Tages wurde ihnen dieſer beſtändige Mißmuth zu viel 
und einer der Freunde rief aus: „Aber ſo machen Sie doch einmal 
ein freundliches Geſicht!“ Damit war der erſte Anſtoß zur Erfindung 
der Photographie gegeben. 

— Mißglückte Meldung. Leutenants⸗Burſche (beſtürzt zu 
ſeines Herrn Schweſter, die ihm den Auftrag gegeben, falls er in 
den Kleidern ſeines Herrn Motten finde, es ihr unverzüglich zu 
melden): „Der Herr Lieutenant haben Motten!“ 

— Zu viel verlangt: Telephoniſtin: Hier; Amt Nr. 1. 
Kleines Mädchen (am Telephon): Ach bitte, verbinden Sie mich doch 
mit dem Stadtpark, ich möchte die Vögel zwitſchern hören! 

— Zur Probe. Chef: „ .. Sie reflektiren alſo auf den 
vakanten Hausmeiſter⸗Poſten; können Sie ſich über Ihre Tüchtigkeit 
ausweiſen ?“ Hausknecht (auf den Buchhalter zeigend): „Soll ich viel⸗ 
leicht den diken, faulen Kerl da mal hinausſchmeißen !“ 

— Böchſte Protzerei. „Kommen Sie doch herauf, Herr 
Kommerzienrath, und betrachten Sie ſich den wunderſchönen Sonnen⸗ 
aufgang! „Wenn ich 'n feinen Sonnenaufgang ſehen will, dann 
geh' ich in's Theater! ... Wir haben's nicht nöthig, daß wir uns 
von der Natur gratis was vormachen loſſen!“ 

— Blumenſprache. Soldat: Herr Feldwebel, kann ich Urlaub 
bekommen ? Wir ſchlachten daheim!“ Feldwebel: „Ja. Wenn Du 
einen Tag länger bleiben willſt, ſo ſchick mir Nachricht — wickle es 
aber gut ein!“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


